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Die Nachrichten über die vor einigen
Tagen in ſechs Staaten Braſiliens ausge-
brochene Revolution ſind ſehr widerſpruchs-
voll. Jedenfalls finden ſchwere Kämpfe ſtatt;
über das ganze Land iſt das Kriegsrecht ver-
hängt und die Stellung der Zentralregierung
erſcheint als ſtark bedroht. Der Oberbefehls-
haber der Regierungstruppen im Staate
Pernambuco (Nordbraſilien) ſoll im Kampf
um die Stadt gefallen ſein.Rio gefährdetk, Bahia erobert.

Die letzten Nachrichten aus Braſilien be
ſagen, daß die Regierung in Rio de Janeiro
in die ſchwierigſte Lage geraten iſt, da es
den Aufſtändiſchen gelungen ſei, durch Be-
ſetzung des Eiſenbahnknotenpunktes Lorenga
die Hauptſtadt Rio von der großen Jn-
duſtrieſtadt Sao Paulo abzuſchneiden.
Weiter wird aus Montevideo gemeldet, daß
die Aufſtändiſchen die Städte Bahiag und
Alagoas erobert haben ſollen. Das Ge-
fängnis in Parahyba ſei geſtürmt. Die
Mörder des früheren Gouverneurs Joao
Peſſoa ſowie andere Gefangene ſollen von
dem entfeſſelten Mob gelyncht worden ſein.

Nach einer Depeſche des Londoner
Reuterbüros beſchießen die Empörer den
Kaffeehafen Santos mit ſchwerſten Ge-
ſchützen. Rio wird in Verteidigungszuſtand
geſetzt. Jn Pernambuco ſind 32 Anhänger
der Regierung erſchoſſen worden.
Das Pariſer „Petit Journal“ meldet:

Vianna haben die einmarſchierenden
volutionäre, die aus Banditen unter abge-
fallenen Offizieren beſtanden, ein Blutbad
angerichtet. 68 Bürger wurden auf dem
Markt erſchoſſen. Die Stadt iſt geplündert.
Um Rio de Janeiro ſtreifen aufſtändige
Truppen.

Nach übereinſtimmenden Nachrichten aus
Argentinien und Uruguay iſt eine ganze
Staffel von 20 braſilianiſchen Regierungs
flugzeugen, die nach dem Aufſtandsherd im
Mittelſtaat Minas Geraes zu Bomben-
angriffen ausgeſandt war, auf die Seite der
Revolutionäre übergegangen.

Der regierungstreue Kreuzer „Santos“droht, die Stadt Rio Grande (Südbraſilien)
zu beſchießen, deſſen Hafeneingang von den
Aufſtändiſchen durch Verſenken zweier Schiffe
verſperrt wurde. Jn Sao Paulo wurden
mehrere Regimenter einer regierungstreuen
Bürgerwehr aufgeſtellt.

Die Neuyorker Zeitungen werden mit un-kontrollierbaren Gerüchten aus Braſilien
förmlich überſchwemmt. So berichten die
Aufſtändiſchen, daß Pernambuco feſt in ihrerHand ſei. Angeblich hätten ſie nach 24ſtündi-
gem Kampf die Stadt erobert. Die Revolu-tionäre hätten die Regierungsgelder und
ſämtliche Munitions- und Waffenbeſtände be-
ſchlagnahmt und einen proviſoriſchen Gou-
verneur eingeſetzt. Die Gebäude zweier
regierungstreuer Zeitungen ſeien in Brand
geſteckt worden.

Aus Argentinien verlautet, daß bald Auf-ſtändiſche, bald Regierungstruppen zu Tauſen-
den auf argentiniſches Gebiet übertreten und
dort entwaffnet werden.

Eingreifen der
Vereinigten Sfagken.

Aus Neuyork wird gemeldet: Die
amerikaniſchen Staats angehörigen in Bra
ſilien gelten als bedroht. Der Drahtver-
kehr mit der Geſandtſchaft und den Lonſu-
laten in Braſilien iſt unterbrochen. Der
Präſident Hoover hat das Auslaufen von
vier amerikaniſchen Kriegsſchiffen nach
Braſilien angeordnet.

Börſenpanik in Reuyork.
Die Kaffee- und Zuckerpreiſe ſind an derNeuyorker Börſe bis 170 Punkte geſtürzt.

Es iſt die größte Wirtſchaftskataſtrophe der
braſilianiſchen Ausfuhr. Neuyorker Banken
verlieren Hunderte von Millionen Dollar.
Die geſamte Neuyorker Börſe ſteht unter dem
Eindruck der überhaus ſchwachen Haltung des
Obligationenmarktes. Der Rückgang der ſüd
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Die Haupkſtadk Rio de Janeiro bedrohk.
amerikaniſchen Werte ſetzt ſich weiter fort,
wobei die deutſchen Anleihen mitgeriſſen wer-
den. Die Young- Anleihe hat beiſpielsweiſe
mit 75 v. H. den tiefſten Kurs des Jahres
erreicht.

Revolukion in Chile und Peru.
Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus

Neuyork:

Auch in Chile und Peru iſt die Revo
lution in vollem Gange. Jn Peru ſind die
Städte Lima und Gallao bedroht. Jn Chile
haben in Valdivi (Südchile) die Truppen
mit den Streikenden gemeinſame Sache
gemacht und die innere Stadt geplündert;
über Valparaiſo warf ein Flugzeug der
Revolutionäre Proklamationen ab.

Reparakionsängſte der Alliüerken.
Eine europäiſche Gold konferenz nach Baſel einberufen.
Einer Londoner „Exchange“- Meldung

aus Paris zufolge ſind die Leiter der
Großbanken Deutſchlands, Englands,
Frankreichs, Jtaliens und Belgiens plötz
lich zu einer Sitzung in der durch das
Youngabkommen geſchaffenen Bank für
Internationale Zahlungen nach Baſel be-
rufen worden. Der Grund ſollen die Er-
höhung der Goldtransporte nach Frankreich
ſowie auch in Zuſammenhang damit die
Vorgänge auf dem deutſchen Kapitalmarkt
ſein.
Die finanzielle Lage ſoll unterſucht und

möglicherweiſe auf das Verſammlungspro-
gramm der B. J. Z. am 30. Oktober geſetzt
werden. Die Bankdirektoren würden der
Möglichkeit einer ſchnellen Ueberweiſung von
Kapital von einem Lande zum andern ihre
beſondere Aufmerkſamkeit widmen, um eine
beſſere Gold verteilung innerhalb der euro-
päiſchen Länder ſicherzuſtellen.

Die ſtändig fortgeſetzte ungeheure Gold-
anhäufung der Bank von Frankreich beun-
ruhigt ſchon ſeit langem die internationalen
Finanzkreiſe, weil ſie das Gleichgewicht der
Währungen bedroht, und ebenſo beunruhigt

ſie die Außenpolitiker, weil Frankreich
dieſes Gold offenbar mit dem Gedanken an
künftige Kriege anhäuft zur Stärkung ſeiner
finanziellen Rüſtung.

Wenn jetzt urplötzlich eine Goldkonferenz
einberufen wird, ſo dürfte das damit zu-
ſammenhängen, daß die Reichsregierung in
letzter Zeit einen Teil der deutſchen Repara-
tionen in Gold gezahlt hat (weil ſie ohne
Gefährdung des Markkurſes nicht genügend
ausländiſches Geld (Deviſen) zur Zahlung
aufbringen konnte).

Dieſe Zahlungen in Gold ſtatt in Deviſen
ſind ein erſtes Zeichen der beginnenden Un-
möglichkeit für Deutſchland, die Repara-
tionen zu zahlen, und haben daher alar-
mierend auf die Gläubigerregierungen ge-
wirkt. Jetzt ſollen nun die Großbankleiter
Mittel und Wege finden, um die Auspumpung
unſeres Volkes durch die Reparationszah-
lungen fortzuſetzen. Aber dieſe Herren
mögen beraten ſoviel ſie wollen: das Un-
mögliche machen ſie doch nicht möglich und
den jetzt er wachenden neuen Selbſtbehaup-
tungswillen unſeres Volkes werden ſie eben-
falls nicht beugen.

Es gibt nur eine Löſung: Schluß mit den
Reparationen!

Deutſche und franzöſiſche
Kommuniſten gegen Tribuf-

und 5Schuldenzahlungen.
Vertreter der kotnmuniſtiſchen Fraktionen

der franzöſiſchen Kammer und. des Deut-
ſchen Reichstages haben am 7. Oktober in
Berlin eine Beſprechung gehabt, in deren
Mittelpunkt der Youngplan ſtand. Es wurde
beſrhloſſen: 1. Die kommuniſtiſche Fraktion
des Deutſchen Reichstags beantragt die ſo-
fortige Einſtellung aller Zohlungen aus dem
Youngpakt. 2. Die kommuniſtiſche Fraktion
der franzöſiſchen Kammer bringt eine Jnter-
pellation ein, die fordert, daß keinerlei
Tributzahlungen mehr von Deutſchland er-
hoben werden und daß alle Kriegsſchulden
annulliert werden.

Wenn die deutſche Sozialdemokratie
und der noch immer erfüllungsbereite Teil
der Mittelparteien ſich der Forderung der
Streichung der Reparationen nicht anſchließt,
wird das Volk bei den nächſten Wahlen dieſe
Parteien ſtreichen.

3 Millionen Arbeikſuchende.
Nach dem Bericht der Reichsanſtalt für

Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung für die Zeit vom 16. bis 30. September
1930 hat ſich der Rückgang in der Belaſtung
der Arbeitsloſenverſicherung, der auch in der
erſten Hälfte des September zu beobachten
war, in der zweiten Monatshälfte noch etwas
verſtärkt, während im September des Vor-
jahres ein ſtändiges Anſteigen ſtattfand. Da
einer Abnahme der Zahl der Hauptunter-
ſtühungsempfänger in der Verſicherung um
über 10 000 eine Zunahme der Zahl der
Kriſen unterſtützten um knapp 14000 gegen-
überſteht, iſt die Belaſtung beider Unter-
ſtützungseinrichtungen mit einer

Geſamtzahl von rund 1 966
Ende September nur um wenig höher als
Mitte des Monats. Hiervon entfallen an
nähernd 1 494 000 auf die Arbeitsloßenver-

ſicherung, über 472 000 auf die Kriſenunter-
ſtützung.

An verſchiebbaren Arbeitsſuchenden waren
bei den Arbeitsämtern am '30. September
rund 3 088 000 gemeldet. Die Zunahme, die
in der erſten Hälfte des Monats ſtattfand,
hat ſich alſo nicht in gleichem Maße fortge-
ſetzt. Die Zahl der Arbeitsloſen, die nach
Abzug der noch in Stellung oder in Not-
ſtandsarbeit befindlichen Arbeitſuchenden auf
rund 3030 000 anzuſetzen iſt, hat gegenüber
dem letzten Bericht um rund 47 000 zugenom-
men. Wie immer ſind in dieſer Zahl ſowohl
die normale Fluktuation des Marktes wie
ein gewiſſer Beſtandteil an Erwerbs-
beſchränkten eingeſchloſſen

Neuwahlen in Bremen.
Aus Bremen wird gemeldet: Die Ver-

handlungen zwiſchen den Fraktionen der
Bremeſchen Bürgerſchaft über eine etwaige
Verlängerung der Legislaturperiode von
zurzeit drei Jahren auf vier Jahre, wobei
dieſe Verlängerung auch für die jetzigen
Bürgerſchaftsmitglieder wirkſam ſein würde,
ſind ergebnislos verlaufen. Die verfaſſungs-
mäßig bis Ende 1930 vorzunehmenden Neu-
wahlen, die nach dieſer Entwicklung der
Dinge wohl nicht mehr vermeidbar ſind,
ſollen dem Vernehmen nach am 30. Növem-
ber durchgeführt werden.

Landkagsauflöſung
in Lippe-Dekmold

Wie die „Lippiſche Tageszeitung“ bekanntgibt haben die Abgeordneten der bürgerlichen

Oppoſition beſchloſſen, einen Geſetzentwurf
einzubringen, dem zufolge der Lippiſche
Landtag mit ſofortiger Wirkung aufzulöſen
iſt. Der am Freitag zuſammentretende
Landtag wird ſich in ſeiner erſten Sitzung
mit dieſem Antrag zu beſchäftigen haben.
Unterzeichnet iſt die Vorlage von e
neuen Abgenghneten der hüggerlichen Qupo
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chwere Revolukionskämpfe in Braſilien.
Der Gükerkarif der

Reichsbahn in Gefahr?
Von fachmänniſcher Seite gehen uns die fol-

genden Ausführungen zu, die wir ohne eigene
Stellungnahme zur Kenntnis geben.

Die Schriftleitung.
Die Finanzlage der deutſchen Reichs

bahn bleibt nach wie vor ernſt und nimmt
allmählich einen derart bedrohlichen Charak
ter an, daß mit baldigen einſchneidenden
Maßnahmen gerechnet werden muß. Den ſich
ſtändig verringernden Einnahmen aus dem
Güterverkehr, ſtehen hohe ſachliche und per-ſonelle Ausgaben gegenüber, deren Droſſe-

lung bereits die äußerſte Grenze des Mög-
lichen erreicht hat.

Falſch wäre es, die Erklärung für dieſen
Zuſtand allein in der daniederliegenden
Wirtſchaft und dem ſtark geſunkenen Umſatz
im Güterverkehr zu ſuchen. Eine Haupt-
urſache hierfür iſt viel mehr die rückſichtsloſe
Konkurrenz, die der Reichsbahn ſeit geraumer
Zeit in privaten Kraftverkehrsunternehmen
entſtanden iſt, ein Vorgang, der in der
breiten Oeffentlichkeit leider noch viel zu
wenig beachtet und in ſeiner großen Gefähr-
lichkeit erkannt wird.

Von ſeiten der privaten Unternehmen
wird dieſe Entwicklung im Güterverkehr
natürlich als eine durchaus geſunde und ge-
wiſſermaßen in der Luft liegende bezeichnet
und der Reichsbahn Verkehrsfeindlichkeit und
Konkurrenzneid vorgeworfen. Daß dem nicht
ſo iſt, daß dieſe Behauptungen lediglich eins
Verſchleierung der wahren Sachlage be-
zwecken, ergibt eine einfache Ueberlegung von
ſelbſt.

Der Gütertarif der Reichsbahn iſt, wie als
bekannt vorausgeſetzt werden darf, nach den
Grundſätzen der Gemeinwirtſchaft aufgeſtellt
und wiegt die Jntereſſen der Erzeuger,
Händler und Verbraucher in einer durchaus
gerechten Weiſe gegeneinander ab. Hierauf
beruht auch die Staffelung der Frachtfätze,
die eine Beförderung von Rohſtoffen und
lebenswichtigen Gütern mit weſentlich ge-
ringeren Koſten ermöglicht als von Fertig-
erzeugniſſen, und dieſe wiederum billiger als
Luxuswaren.

Jm Gegenſatz zu dieſem gemeinwirtſchaft-
lichen Tarifſyſtem der Reichsbahn ſteht das
wirtſchaftskapitaliſtiſche der privaten Kraft-
verkehrsunternehmen. Es denkt gar nicht
daran, ſich etwa um die Beförderung von
Kohle, Eiſen oder Erz zu bemühen, ſondern
es richtet ſein Augenmerk lediglich auf die
hochtarifierten Güter, die es durch Unter-
bietung der bahnamtlichen Tarife an ſich zu
ziehen ſucht, und ſo der Reichsbahn einen
Einnahmeausfall verurſacht, den ſie zum
Ausgleich der Mindereinnahmen aus den
niedrig tarifierten Gütergruppen unter
keinen Umſtänden entbehren kann.

Wie ſich die Sachlage geſtalten würde,
wenn die Reichsbahn in abſehbarer Zeit ge-
zwungen wird, ihren Tarifen ebenfalls das
kapitaliſtiſch- wirtſchaftliche Syſtem zugrunde
zu legen, geht mit genügender Deutlichkeit
aus den nachſtehenden beiden Beiſpielen
hervor.

Eine 10-To.-Ladung Zigaretten, Wert
80 000 RM., koſtet heute in der Verbindung
Hannover-- Berlin 319 RM. Fracht; nach dem
künftigen Einheitsſatz 198 RM. Die Senkung
der Beförderungskoſten würde alſo, gemeſſen
am Warenwert, eine Verbilligung um 0,15
Prozent oder eine Verbilligung für eine
Zigarette von 4 Rpf. um 0,006 Rpf. bedeuten,
Der Nutzen an der Frachtermäßigung käme
alſo lediglich dem Erzeuger bzw. Verfrachter
zugute.

Und bei den niedrig tarifierten Klaſſen?
Eine 15-To.-Ladung Kohle, Wert 320 RM.,

koſtet heute in der Verbindung Hannover
Berlin 142,50 RM.; künftig nach dem Ein-
heitsfrachtſatz 258 RM., d. h. die Verteuerung
in der Beförderung würde eine 36prozentige
Steigerung des Warenwertes oder eine Er-
höhung des Preiſes für einen Zentner Kohle
um 40 Rpf. ausmachen. Wie man ſieht, alſo
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Sind die neuen

eine einſeitige Belaſtung der ſchwachen
Schultern der Verbraucher.

Derartige Beiſpiele ließen ſich noch in be
kebiger Anzahl anführen. Sie zeigen zur
Genüge, wohin dieſe Zuſtände binnen
kurzem treiben mitſſen, wenn nicht von be
rufener Hand dieſer Entwicklung Einhalt ge
tan bzw. ſie in ausgeglichene Bahnen über
führt wird. Es handelt ſich hier nicht um
eine Frage der Verkehrsmittel, nicht um
Eiſenbahn döer Auto, die ſelbſtverſtändlich
nebeneinander beſtehen können, ſondern ganz
einfach um eine gerechte Löſung der Ver
kehrsbedienung. Von ihr allein wird es ab
hängen, ob nicht die Eiſenbahn in abſehbarer
Zeit gezwungen wird, ihr Gütertarifſyſtem
ebenfalls auf wirtſchaftskapiraliſtiſcher
Grundlage neu aufzubauen, eine Ausſicht,
die, im Jntereſſe der Volkswirtſchaft be-
trachtet, von geradezu verheerenden Folgen
begleitet ſein müßte. Dr. Sch

Steuern rechtsgültig
Jm Oktober erſcheint anläßlich des zeh

jährigen Beſtehens des Jnſtituts für
Steuerkunde an der HandelsHochſchule Leip
zig eine Feſtſchrift, in der u. a. auch die
Rechtsgültigkeit der „Reichshilfe der Per-
ſonen des öffentlichen Dienſtes“ (der Be-
amten, Angeſtellten, auch Aufſſichtsratsmit-
glieder), des Zuſchlags zur Einkommenſteuer
für Einkommen über 8000 Mark und der
Ledigenſteuer behandelt wird. Das Ergebnis
iſt, daß wegen der mangelnden Verfaſſungs-
mäßigkeit des Verfahrens alle drei genann-
ten Steunern derzeit nicht rechtsgültig ſind;
es ſei denn, der neue Reichstag billigte ſie
mit rückwirkender Kraft. Dazu bedürfte es
aber bei der „Reichshilfe“ wegen ihres ver-
faſſungsändernden Chargkters einer Zwei
drittelmehrheit, die ſich möglicherweiſe nicht
ſo leicht wird finden laſſen.

Uebrigens wird auch der Paragraph 9
des Einkommenſteuergeſetzes, der die Be-
ſteuerung nach dem Verbrauche vorſieht, und
Paragraph 10 des Grunderwerbſteuergeſetzes
inſoweit, als er Perſonenvereinigungen
insbeſondere Handelsgeſellſchaften) betr“

als nicht mit der Reichsverfaſſung v
erklärt.

Am die Diäfen.
Der Hauptausſchuß des preußiſchen Land-

tages beſchäftigte ſich geſtern mit den Auf-
wandsentſchädigungen der Abgeordneten. Der
Beratung zugrunde lag ein Antrag der Wirt-
ſchaftspartei, für Ausſchußſitzungen an plenar-
ſitzungsfreien Tagen keine beſonderen Ent-
ſchädigungen zu zahlen.

Der Berichterſtatter, Abg. Leinert (Soz.)
gab eine Darſtellung der Entwicklung der
Aufwandsentſchädigung. Nach ſeinen Angaben
ſind neben den geſetzlichen Aufwandsentſchädi-
gungen für beſondere Ausſchußſitzungen ge-
zahlt worden: 1924: 94 000 Mark, 1925:
145 000 Mark, 1926: 95 000 Mark, 1927:
145 000 Mark, 1928: 7100 Mark, 1929: 150 000
Mark.

Jn der Ausſprache traten die Sozial
demokraten, das Zentrum und die Deutſche
Volkspartei für eine Vertagung der Ange-
legenheit ein bis zur Neuregelung der Diäten-
frage. Für den Antrag der Wirtſchaftspartei
ſetzten ſich außer den Antragſtellern die
Deutſchnationalen und die Demokraten ein,
während die Kommuniſten einen beſonderen
Antrag vorlegten, der eine Streichung der
Aufwandsentſchädigung für Abgeordnete mit
einem jährlichen Einkommen über 8000 Mark
verlangt.

Das Ergebnis der Beratungen war
Vertagung der Diätenfrage bis zur Voll-

Ernſte Gedanken
zum Reichswehrprozefßz.

Von Konteradmiral a. D. U. Lübbert, Halle.
Nachdem einige Tage ſeit dem Urteil ver

gangen ſind und ruhige Beurteilung des Falles
möglich iſt, wird die nachſtehende Stellungnahme
eines ehemaligen hohen Offiziers ganz beſondere

Beachtung finden. Red.Das überaus harte Urteil des Reichsge-
richts, das die Ulmer Offiziere getroffen hat

ein Jahr 6 Monate Feſtung, Dienſt-
entlaſſung und Koſtentragung zeigt wieder
klar den Krebsſchaden unſeres öffentlichen
Lebens, daß namentlich Staat und Volk ſich
als Feinde gegenüberſtehen. Geſetzrecht geht
vor Volksrecht und da Staat und Juſtiz auf
Jnternationalismus und Pazifismus einge-
ſtellt ſind, wird das Volkstum bei der Recht-
ſprechung unterdrückt, der nationaliſtiſche
Bürger und gar Frontſoldat als Verbrecher
und Hochverräter gekennzeichnet.

So war es bei den vielen „Feme“prozeſſen
in Preußen, in denen bekanntlich treueſte,
ſelbſtloſe Helfer der Reichswehr, richtige Sol-
daten, auf Betreiben ſozialdemokratiſcher
Parteigrößen, verlaſſen von ihrer vorgeſetzten
Behörde, zum Tode verurteilt wurden.

So war es bei einem ſogenannten Kriegs-
verbrecherprozeß, in dem der Oberreichs-
anwalt Dr. Ebermayer Zuchthaus und dies
nicht etwa auf Feindesgeheiß gegen zwei
deutſche U-Bootsoffiziere beantragte, weil ſie
auf einer Fahrt gegen den Feind gemeinen
Mord begangen hätten.

So war es bei einem Prozeß in Hamburg
1926, bei welchem fünf ehemalige Ober-
ſchleſienkämpfer zu 5 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt wurden, weil ſie vor dem Hauſe eines
Kommuniſtenführers mit exploſiven Stoffen
Unfug getrieben hatten; kein Unglück war
geichehen, kein Recht verletzt, nichts gegen

ſitzung des La keſee J einen einſtimmigen
Beſchluß über ein freiwilliges Diätennotopfer
wartete man vergeblich.

Tributſenkung ſtatt Gehalts-
ſenkung!

Der Deutſche Beamtenbund
zum Regierungsprogramm.

Der Geſamtvorſtand des Deutſchen Beam-
tenbundes nimmt in einer Entſchließung zu
dem Wirtſchafts und Finanzplan der Reichs
regierung Stellung, in der es heißt:

Der Geſamtvorſtand verkennt nicht, daß
die ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſe durch
greifende Maßnahmen verlangen. Er ſieht
eine der weſentlichſten Urſachen für die ge
genwärtige ſchwierige Lage in den hohen
Reparationslaſten. Ohne eine Reviſion des

60 Millionen Fehlbekrag des
Berliner Stadthaushalts.

Jn einer Sitzung der Finanz- und Steuer-
deputation des Berliner Magiſtrats wurde
vom Stadtkämmerer über den Haushalt für
das Jahr 1930 berichtet. Danach würde trotz
der weitgehenden Ausgabeneinſchränkung ein
Fehlbetrag von 60 Millionen RM. vorhan-
den ſein, der durch die Einführung neuer
Steuern um 20 Millionen ermäßigt werden
könnte. Die Urſache dieſer furchtbaren
Finanzlage der Stadt Berlin liegt in den
erhöhten Wohlfahrtslaſten und
der Verringerung der Steuereingänge
begründet.

„Der Boche bezahlt alles“ ſagten die
Franzoſen, und „die Kapitaliſten zahlen
alles“ ſagten die Berherrſcher der Stadt
Berlin, die Sozialiſten. Außerdem haben
die Sozialiſten alles getan, um die Forde-
rung der Franzoſen ſoweit als nur irgend
möglich in Erfüllung gehen zu laſſen
(„Erfüllungspolitik“). Jetzt beginnen die
erſten leider ſind es vorausſichtlich wirk
ich nur die allererſten Folgen dieſer

ſozialiſtiſchen Politik:
Der Franzoſe ſchwimmt im Gelde und

muß Hunderttanuſende von ausländiſchen
Arbeitern ins Land ziehen, weil er allein
die Arbeit nicht bewältigen kann. Jn
Deutſchland aber ſtehen über 3 Millionen
Menſchen ohne Arbeit. Und die Finanznot
wächſt ſich zur völligen Finanzkataſtrophe
aus, denn neue Steuern helfen nichts mehr,
da ſchon die bisherigen nicht mehr aufzu
bringen ſind.
Das iſt die Quittung für die volksver-

räteriſche ſozialiſtiſche Politik. Willſt du dich
retten, Volk, dann zerbrich die Macht der

Sklare's machen wieder
Geſchäfte.

Aus Berlin verlautet: Die Brüder
Sklarek, die bis zur Verhandlung auf freien
Fuß geſetzt wurden, haben in Charlottenburg

eine neue Kleider-Lieferfirma ge
gründet. Nebenher wird ein Geldvermitt-
lungsinſtitut geführt. Jn der Vorbereitung
des Strafprozeſſegs iſt noch nichts entſchieden.
Die Akten werden noch vom Vorſitzenden

den Staat unternommen. Ein mehr wie
drakoniſches Urteil.

Die kommuniſtiſchen Meuterer auf dem
Kreuzer „Emden“, welche kommuniſtiſche Zer-
ſetzungs propaganda betrieben und die rote
Flagge gezeigt hatten, wurden dagegen im
Auguſt dieſes Jahres mit nur 12 Monaten
Feſtung, nicht Zuchthaus, beſtraft.

„Verflucht ſei, wer ſein Leben an das Große
und Würdige wendet und bedachte Pläne
mit weiſem Geiſt entwirft. Dem Narren-

könig gehört die Welt die deutſche!“
Der Prozeß ſollte die verhaßte National-

ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei treffen,
dem nationaliſtiſchen Soldaten das Rückgrat
gebrochen werden. „Dem Soldaten ver-
körpern die Vorgeſetzten den Staat“, meint
der Reichswehrminiſter und in einem Erlaß
vom 22. Januar 1930 verfügt er: „Jn allen
Notzeiten eines Volkes gibt es einen un-
erſchütterten Felſen im Meer die Staats-
idee.“

Es erſcheint alſo im vorliegenden Fall die
Staatsidee als gefährdet durch die jungen
Offiziere; die Anklage auf Hochverrat wird
erhoben und bei der Verhandlung durch den
Reichsanwalt in den Gerichtsſaal geſchmettert.
Da erhebt ſich der Verteidiger und ruft mit
überzeugender Stimme: „Hier ſitzen keine
Hochverräter, keine Verbrecher, nur Sol-
daten mit dem lauterſten Wollen für die
Reichswehr und das Vaterland. Sie können
dieſe jungen Leute verurteilen, aber gerichtet
iſt das Syſtem.“

Damit trifft Rechtsanwalt Frank den
Kern; kein Menſch im ganzen Saal hält dieſe
glänzenden jungen Männer, die von Vater-
landsliebe überſtrömen und von inneren
Gewiſſensnöten, wie ſie ſich bei einem
Schießbefehl auf Volksgenoſſen verhalten

ſollen, aufs ſchwerſte geplagt ſind, für ſchuldig.
Ein Volks anwalt hatte Freiſpruch

ie Finanznok der Skädke.

Youngplanes iſt eine wirtſchaftliche Geſun
dung Deutſchlands unmöglich.

Der Geſamtvorſtand weiſt die Behauptung
zurück, die Beſoldungsreform von 1927 habe
den Beamten mehr gegeben, als begründet
war. Die beabſichtigte Gehaltskürzung wird
abgelehnt. Die gegen die Beamten geplante
Sondergeſetzgebung führt zu unerträglichen
Härten und iſt abzulehnen, Nachteilig wirkt
die Tatſache, daß die Preiſe für die Gegen
ſtände des täglichen Bedarfs nicht im Ein-
klang mit den Einkommensverhältniſſen der
Verbrauchermaſſen ſtehen. Die Lebens-
haltungskoſten in Deutſchland ſind kaum
merklich geſunken.

Die Beamtenſchaft muß das öringende
Erſuchen an die Regierung richten, ihre
Machtmittel nachhaltiger als bisher dem
Ziel der Preisſenkung dienſtbar zu
machen.

Sozialdemokratie. Entweder du oder ſie
muß zu Grunde gehen: Darum geht es.

Der Berliner Magiſtrat hat geſtern das
Bößſche Penſionierungsgeſuch genehmigt!

22 Millionen Fehlbetrag
in Schneidemühl.

Von dem Magiſtrat der Stadt Schneide-
mühl (an der polniſchen Grenze) werden
über die Finanz- und Wirtſchaftslage der
Stadt Mitteilungen gemacht. Die Schulden
laſt der Stadt Schneidemühl beträgt gegen
wärtig rund 22 Millionen Mark bei einem
Geſamtvermögen von rund 30 bis 33 Milli-
onen Mark. Die ernſte Finanzlage Schneide-
mühls iſt auf die in den letzten zehn Jahren
erfolgte Verdoppelung ſeiner Bevölkerung
infolge des Flüchtlingszuſtroms, das ſtarke
Anwachſen der Arbeitsloſigkeit, dem Rück-
gang der Steuereingänge uſw. zurückzu-
führen.

Angeſichts der ſchwierigen Lage hat der
Magiſtrat von Schneidemühl die Regierung
um verſtärkte Berückſichtigung bei der Ver-
teilung der Grenzmittel wird beim Woh-
nungsbaunotprogramm gebeten. Bleiben be
ſondere Hilfsmaßnahmen der Regierung aus,
ſo iſt nicht abzuſehen, wie ſich die Entwicklung
in dieſem Winter geſtalten wird.

In der nächſten Zeit werden die Not-
rufe der Städte immer häufiger und häu-
figer weren. Und Länder und Reich wer
den helfen müſſen. Wie aber ſoll da das
Regierungsprogramm Brüning Beſtand
haben können? Auch dieſes neue Programm
iſt mit dem bisher üblichen Optimismus
aufgeſtellt und wird wie alle bisherigen neue
ſchwerſte Enttäuſchungen bringen. Die
„Mitte“ iſt eben außerſtande, Deutſchland zu
ſanieren.

—m— ———S;O—r“ r
ſtudiert. Die Verhandlung, die drei Monate
dauern ſoll, iſt nicht vor Februar 1931.

Die Ulmer Reichswehroffiziere ver-
haftet man vom Flecke weg, die „Feme-
mörder“ verfolgt man durch die ganze Welt
(Eckermann) und Strafen fällt man gegen
ſolche „Nationaliſten“, als wären ſie die
ſchlimmſten Volksſchädlinge. Aber Herrn
Böß bewilligt man an 30000 Mark Penſion
und die Sklareks läßt man frei umgehen
und Geſchäfte machen. Da ſoll dem Volke
nicht die Galle ins Blut ſteigen!

antragt, ein Staats anwalt dieſes Stagtes
durfte das nicht wagen.

Ja das Syſtem; es iſt volks- und ſtaats-
feindlich. Blicken wir auf das nicht be-
anſtandete Wehr- beſſer Antiwehrprogramm
der SPD., in dem offen zum Landesverrat
aufgefordert wird, und hören wir die öffent-
lich geſprochenen Worte von Criſpien, des
zweiten Vorſitzenden der damaligen
Regierungspartei:

„Reißt wieder hoch die roten Fahnen
es wird und muß ein zweiter 9. November
kommen, der uns endlich die Verheißung des
9. November 1918 bringen wird.“ Die Re-
gierung hörte nichts.

Doch der Reichswehrminiſter hatte ge-
legentlich der Wehrdebatte freundliche Dan-
kesworte für die Genoſſen, dafür aber wurde
der offene Aufruf zum Umſturz von
Criſpien in einen heimlichen Umſturz durch
Reichswehroffiziere verlegt. Eine ſtaatsge-
fährliche Verbindung mit der NSDAP.
wurde vermutet und als ſicher angenommen
und dementſprechend wurden zahlreiche
Zeugen dieſer Partei vernommen. Auch
Adolf Hitler erſchien vor den Schranken des
Gerichts. Der aber ſprach bezwingend vom
dritten Reich, vom zukünftigen Staats-
gerichtshof, von den Novemberbehörden,
die ihren Kaiſer verlaſſen hätten, im Gegen-
ſatz zu Muſſolini, der ſich ſchützend neben
ſeinen königlichen Herrn geſtellt hätte. Darauf
wurde er entlaſſen. Für die Offiziere ergab
ſich auch aus dieſen Vernehmungen nichts Be
laſtendes.

So kommen wir zu einer großen, faſt ge
ſchichtlichen Tragik in der Verurteilung der
jungen Offiziere. Sie haben das Beſte ge
wollt und ſich für eine nationaliſtiſche Durch-
dringung der Wehrmacht einſetzen wollen.

Der Reichsverband der
Induſtrie für Brüning.

Der Reichsverband der deutſchen Induſtrie
hat ſich in einer außerordentlichen Präſidial
ſitzung gründlich für das Programm der
Regierung ausgeſprochen. Er fordert Herab-
ſetzung der bffentlichen Ausgaben, der
Steuern ſowie der Löhne und Gehälter und
erklärt u. a.:

„Die Wiedereinfügung der Arbeitsloſen
in den Arbeitsprozeß iſt nur möglich, wenn
die Höhe der öffentlichen Ausgaben und aller
Beſtandteile der Produktionskoſten nicht
mehr hemmend im Weg ſteht. Nur ſo kann
auch der Preisabbau der Verbrauchsgüter
und Produktionsmittel verwirklicht werden.
Neben der Einſchränkung der Perſonalaus
gaben der öffentlichen Verwaltung iſt dabei
eine der Lage des jeweiligen Wirtſchafts
zweiges angepaßte Herabſetzung der Löhne
und Bezüge aller in der Privatwirtſchaft
Tätigen wichtigſte Vorausſetzung.

Wenn es gelingt, auf dieſem Wege die
Produktionskoſten zu vermindern und den
Preisabban zu ſichern, dann bedentet die
Herabſetzung von Lohn und Gehalt keine
Vermindernung der Kaufkraft und keine
Beeinträchtigung der Lebenshaltung. Viel
mehr bewirkt die dadurch ermöglichte
Wiedereingliederung der Arbeitsloſen in
das Erwerbsleben eine Erhöhung der Ge
ſamtkaufkraft und der des einzelnen.“
Zum Schluß wird Verwaltungs und Ver-

faſſungsreform und Fortführung der bis-
herigen Handelspolitik gefordert und die von
der Regierung erſtrebte Geſundung der
öffentlichen Finanzen und privaten Wirtſchaft
als Vorausſetzung für eine Reparations
reviſion bezeichnet.

(Wir werden auf dieſe ſehr einſeitige
Stellungnahme noch zurückkommen. Red.)

Reichskanzler Dr. Brüning ſuchte geſtern
den Reichspräſidenten auf, um ihm über ſeine
Verhandlungen mit den Parteiführern Be
richt zu erſtatten.
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Die bayriſche ſozialiſtiſche Landtagsfraktton
beſchloß, den an ſie ergangenen Auftrag, die
Bildung einer neuen Regierung in die Wege
zu leiten, angeſichts der Unmöglichkeit, eine
Mehrheit für die Wahl eines Miniſterpräſi
denten zu erreichen, zurückzugeben.

Der litauiſche Außenminiſter Zaunius,
auf deſſen Zuſagen hin der Reichsaußen-
miniſter Dr. Curtius in Genf die deutſche
Memelbeſchwerde zurückgezogen hatte, iſt ge-
ſtern zurückgetreten, da ſeine Zuſagen als
unannehmbar bezeichnet wurden.

t

Nach einer Meldung des polniſchen fo-
zialiſtiſchen Blattes „Robotnik“ fanden in
den letzten Tagen bei führenden polniſchen
Sozialiſten rund 300 Hausſuchungen ſtatt.

Die Zahl der Arbeitsloſen in England
betrug am 29. September 2 161 689. Sie hat
damit die höchſte Zahl ſeit 1921 erreicht. Die
Zunahme gegenüber der Vorwoche betrug
52031 und gegenüber der gleichen Woche des
Vorjahres 979 827 Perſonen.

Die in London tagende britiſche Welt-
reichskonferenz nimmt einen für die eng
liſche Regierung ungünſtigen Verlauf. Alle
wichtigen Kolonien weigern ſich, den Plan
einer Zollunion (Freihandel innerhalb des
geſamten Weltreiches) zuzuſtimmen. Sie
wollen dem Mutterland England lediglich
wie bisher Vorzugszölle einräumen.

weil der nationaliſtiſche Geiſt, beſonders auch
in Kreiſen unſeres höheren Führertums, nicht
ſtark genug war? Wir ſind ſämtlichſt dynaſtiſch
erzogen worden, nicht nationaliſtiſch. Der
Dynaſt ging auf Befehl des jetzigen
Reichswehrminiſters und übrig blieb nichts
als eine führerloſe Kraft.

Der Nationalismus beruht auf Begeiſte-
rung, dieſe auf Wahrheit und beide zuſammen
bedingen notgedrungen die Tat. Unter
dieſem Tatendruck ſtehen auch dieſe jungen
Männer und verſuchen ihre Handlungsweiſe
zu erklären.

Erſchüttert vernehmen wir von der Aeuße-
rung eines älteren Offiziers: „Jhr ſeid eine
abſterbende Generation, da iſt nichts zu
machen, nehmt Euer Gehalt und be-
ruhigt Euch“, und der junge Offizier ruft in
den Saal: „So etwas können wir nicht ruhig
hinnehmen, mag man ung einſperren, eine
abſterbende Generation ſind wir nicht.“

Wir hören den Reichsanwalt in ſeiner
Anklage in geſchäftsmäßigem Ton verkün-
den: „Der Befreiungskampf iſt in
vollem Gange.

Darauf einer der jungen Offiziere im
Schlußwort: „Wir Soldaten wiſſen, daß der
Gehorſam und die Jdee der Grundpfeiler
der Armee ſind Unſere „Freiheits-
armee“ waren die Abgeordneten
im Haag; als wir in den illu-
ſtrierten Zeitungen dieſe mit den
interalliierten Halsabſchnei-
dern beim Sektfrühſtück ſitzen
ſahen, da ſtieg uns die Galle ins
Blut

Nein, das Ganze war eine Tragödie für
das deutſche Volk. Ein Prälat, als Zeuge
vernommen, konnte nur gerade herausſagen:

Ja, hat denn nicht der Weltkrieg lediglich des- „Dieſer Prozeß iſt für Deutſchland ein
4
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Der Mord im Lainzer Tiergarken.
Ein Senſakionsprozeßz in Wien. Jn Berlin verhaftet und

an Oeſterreich ausgeliefert.
Am 7. Oktober hat vor den Wiener Ge-

ſchworenen der Prozeß gegen den 38 Jahre
alten Wiener Kaufmann Guſtav Bauer
begonnen, der beſchuldigt wird, am 17. Juli
1928 im Lainzer Tiergarten bei Wien ſeine
frühere Freundin, die 28 Jahre alte Schau
ſpielerin Katharina Fellner, er-ſchoſſen und nachträglich die Leiche in Brand
geſteckt zu haben. Ein plötzlich niedergehender
Gewitterregen löſchte jedoch die Flammen.
Spaziergänger fanden die Tote und ver-
ſtändigten die Polizei. Erſt nach einem Jahre,
im Juli 1929, iſt es der Wiener Polizei ge-

7

Juwelenhändler Guſtav Bauer.

lungen, die Perſon der Toten feſtzuſtellen.
Am 17. Juli 1929, alſo am Jahrestag des
Mordes, wurde dann auf Erſuchen der Wiener
Polizei in einem Hotel in der Friedrichſtraße
in Berlin Guſtav Bauer als des Mordes ver-
dächtig feſtgenommen und nach drei Monaten
Unterſuchungshaft im Berliner Polizeipräſi-
dium nach Wien ausgeliefert.

Bauer hat die Tat bis heute mit einer
Hartnäckigkeit geleugnet, wie ſie in der
Kriminalgeſchichte wohl noch kaum vorge-
kommen iſt. Trotz einer bis ins kleinſte
Glied geſchloſſenen Kette von Jndizien, trotz
des erdrückenden Beweismateriales, das von
der Wiener und Berliner Kriminalpolizei in
mühevoller Arbeit zuſammengetragen wurde,
verlor Bauer bis heute nicht einen Augen-
blick die Nerven.

An der Aufklärung des Mordfalles haben
außer den deutſchen und öſterreichiſchen auch
die italieniſchen und ungariſchen Behörden
mit gearbeitet. Aus dem Material, das man
bei verſchiedenen Hausdurchſuchungen in
Wien vorgefunden hatte, ergab ſich, daß Bauer
mit einer noch nie dageweſenen Unverfroren-
heit log. Aber alles war vergeblichl Mit
keinem Worte gab der Beſchuldigte zu, die
Tat begangen oder von ihr auch nur gewußt
zu haben.

Jndizien waren für ihn Zufall. Zufall
war für ihn auch, daß, wie einwandfrei feſt
geſtellt werden konnte, ſich das leere Benzin-
fläſchchen, das neben der Leiche gefunden
worden war, noch einen Tag vorher in ſeiner
Wohnung im Badezimmer geſtanden hatte.
Hartnäckig, verbiſſen hatte er zuerſt geleugnet,
daß die Katharina Fellner vor ihrer Er-
mordung bei ihm geweſen war. Er wollte
ſie lediglich vom Bahnhof abgeholt haben.
Aber auch dann, als ihm nachgewieſen wor-
den war, daß ſeine frühere Freundin drei
Stunden vor ihrem Verſchwinden noch in
ſeiner Wohnung war, verlor er den Mut nicht.
Er verantwortete ſich mit „der Diskretion des
Kavaliers“, der über Damenbeſuche keine Mit-
teilungen machen dürfe. Aus dieſem Grunde
wollte er die Tatſache des Beſuches der
Fellner bei ihm verſchwiegen haben. Und
nun tat Bauer etwas, was wohl kein Menſch
geahnt hatte. Er behauptete plötzlich, daß die
Ermordete gar nicht ſeine frühere Freundin
Katharina Fellner ſei, ſondern eine fremde
Perſon. Von dieſer Behauptung iſt er bis
heute noch nicht abgewichen. Den neueſten
Gerüchten zufolge ſoll die Fellner in Süd-
amerika ſein. Natürlich iſt daran kein wahres
Wort, aber Bauer iſt nicht zu einem Geſtänd-
nis zu bewegen.

Der Fall iſt pſychologiſch deshalb ſo inter-
eſſant, weil auf den erſten Blick das Motiv
fehlt. Und trotzdem hatte Bauer Gründe ge-
nug, die Fellner aus der Welt zu ſchaffen. Er
fürchtete die Anhänglichkeit dieſer Frau. Sie
war ihm läſtig geworden, ſtörte ihn in ſeinen
Plänen, war ihm hinderlich beim Verkehr
mit anderen Frauen. Katharina Fellner war
eine energiſche Frau, die nicht locker gelaſſen
hätte. Bauer fürchtete eine. Störung ſeiner
dunklen Kreiſe.

Nun wird das im Laufe von 14 Monaten
zuſammengetragene Beweismaterial in der
für 8 Tage angeoröneten Schwurgerichtsver-
handlung den Volksrichtern und der Oeffent-
lichkeit vorgelegt. Die Verhandlung iſt ſchon
ſeit Wochen „ausverkauft“.

Rieſenfeuerinhannover
Heute morgen, kurz vor zwei Uhr, brach

in der Lumpenfabrik Balſen in Hannover
ein Großfeuer aus, das in kurzer Zeit eine
rieſige Ausdehnung annahm. Jnnerhalb
kurzer Zeit wurde auch die Eiſenfabrik Truſt
von den Flammen ergriffen. Die angrenzen-
den dichtbewohnten Straßen ſchweben in
ernſter Gefahr. Das Feuer hat bereits eine
Ausdehnung von 500 Meter Tiefe und 500
Meter Breite angenommen. Der Funken-
regen ſteigt faſt 100 Meter hoch in den Nacht-
himmel. Die Polizei hat alle benachbarten
Wohnhäuſer geräumt. Gegen 4 Uhr konnte
das Feuer, zu deſſen Bekämpfung die Feuer
wehr in voller Stärke ausgerückt war, ein
gedämmt werden „ſo daß die ſchlimmſte Ge
fahr für die Nachbarſchaft beſeitigt iſt. Soweit
ſich bisher überſehen läßt, iſt das rieſige Roh-
produktenlager vollkommen vernichtet. Das
benachbarte Eiſenwerk Truſt und mehrere
Wohnhäuſer ſind ſchwer mitgenommen wor-
den. Die räumliche Ausdehnung des Bran-
des iſt größer als ſeinerzeit bei dem Groß-
fener auf dem Güterbahnhof am Weiden-
damm im Auguſt.

Am fünf Mark
den Freund erſchlagen.

Das Schwurgericht in Eſſen verurteilte
am Mittwoch mittag nach zweitägiger Ver
handlung den 22 Jahre alten Schmied Wil-
helm Haarmang und den 26 Jahre
alten Bergarbeiter Louis Vaupel, beide
aus Linden-Dahlhauſen bei Bochum, wegen
gemeinſchaftlichen Raubmordes zum Tode
und zur Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit ſowie zur
Tragung der Koſten des Verfahrens.

Die beiden Angeklagten hatten am erſten
Pfingſtfeiertage ihren Freund, den 22 Jahre
alten Tybuſſek, in den Keller der
Vaupelſchen Wohnung gelockt. Dort hat
Wilhelm Haarmann dem Tvpbuſſek durch
mehrere Schläge mit dem Beil den Schädel
zertrümmert. Dann hatten beide gemeinſam
dem noch Stöhnenden die Taſchen durchſucht
und ihm das väterliche Taſchengeld in Höhe
fünf Mark geraubt, um die Blankenſteiner
Kirmes zu beſuchen.

Zzugungklück in Sibirien.
Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt auf

dem Bahnhof Kulomſino in der Nähe von
Omsk (Sibirien) ein Perſonenzug entgleiſt.
Vier Perſonen wurden getötet und 14 zum
Teil ſchwer verletzt.

Die Anſicht der Wiſſenſchaftler
Schollenverſchiebung

die Erdbebenurſache.
Das Erdbeben, das in der vorvergangenen
Nacht Teile Süddeutſchlands erſchütterte,
wurde auch im Geodätiſchen Jnſtitut in
Potsdam beobachtet. Nach den Aufzeichnungen
des dortigen Wiechertſchen Horizontal-Seis-
mographen machten ſich die Erſchütterungen
hier zunächſt um 0.29 Uhr bemerkbar, ſie er
reichten ihr Maximum um 0.30 Uhr und fan-
den neun Minuten nach Beginn ihr Ende.
Es handelte ſich um ein tektoniſches Beben,
das in ungefähr 600 Kilometer Entfernung
ſich abgeſpielt hat und deſſen Zentrum nach

en Berechnungen der Wiſſenſchaftler zwiſchen
Freiburg und Donaueſchingen geweſen ſein
muß. Bemerkenswerterweiſe hat auch im
Jahre 1911 an derſelben Stelle ein ſehr hef-
tiges Beben ſeinen Urſprung genommen.

Die Bewegung ſelbſt iſt nach der Meinung
der Sachverſtändigen in einer Verſchiebung
der übereinandergelagerten Schollen zu
ſuchen. Ob ſich die Erdſtöße wiederholen wer-
den vder ob die Verlagerung der Maſſen ſchon
abgeſchloſſen iſt, läßt ſich zunächſt noch nicht
überſehen. Sehr häufig treten noch kleinere
Nachbeben auf, die oft ſo gering ſind, daß nur
die hochempfindlichen Meßapparate ſie feſt
zuſtellen vermögen.

Man kann auch, da vorläufig Nachrichten
darüber fehlen, ob etwa in der bekannten
Erdbebenrinne größere Bewegungen ſtatt-
gefunden haben, noch nicht mit Sicherheit feſt-
ſtellen, ob es ſich hier um eine lokale Erſchei
nieng oder um einen Vorgang handelt, der im

Zuſammenhang mit größeren Erd bewegungen
ſteht.

Bericht der Münchener Sternwarte,
Ueber das Erdbeben in der vorvergangenen

Nacht teilt die Sternwarte München mit: Das
Eröbeben iſt um 12.2724 Uhr aufgetreten. Es
waren zwei Erdſtöße, die kurz hintereinander
folgten und in nordſüdlicher Richtung ver-
liefen. Der zweite Stoß war heftiger als der
erſte. Die Dauer des Bebens betrug etwa
8 bis 10 Sekunden. Die Erdbewegungen
waren ſo heftig, daß die Schreibnadeln des
Erdbebenmeſſers aus ihren Lagern geworfen
wurden, ſo daß die Aufzeichnung des Bebens
nur am Anfang erfolgte. Vermutlich handelt
es ſich um ein Einſturzbeben, deſſen Herd
FeSlt allzuweit von München entfernt ſein

ürfte.

Vor einem neuen Ozean-
flug?

Der amerikaniſche Flieger Boyd, der mit
dem Ozeanflugzeug „Columbia“ Chamber-
lins und Lewines in Barbour Grace auf
Neufundland gelandet war, beabſichtigt, in
den Frühſtunden des Donnerstag zu einem
Flug über den Atlantik aufzuſteigen. Die
Maſchine, die mit einem Brennſtoffvorrat
r Flugſtunden verſehen iſt, liegt ſtart-

ereit.

Jndienflugzeug bei Saloniki ſchwer
beſchädigt.

Ein großes Jndienflugzeug der engliſchen
Luftfahrt geſellſchaft „Jmporial Airways“
wurde bei der Landung auf dem Flugplatz
bei Saloniki ſchwer beſchädigt.

London fordert Aufklärung.
Von unſerem Londoner Vertreter.

Die Urſache der Kataſtrophe, die über
„R 101“, den Stolz des Luftminiſteriums und
ganz Englands, hereingebrochen iſt, iſt zur
Stunde noch nicht geklärt, und es wird wohl
Wochen oder Monate dauern, bis ſie feſt-
geſtellt iſt, vorausgeſetzt, daß ſie überhaupt je
ans Licht kommt. Jm Augenblick laufen nur
Gerüchte um, darunter die Behauptung, daß
das Luftſchiff überladen war, und zwar mit
Bomben, die gegen indiſche Aufrührer zur
Verwendung kommen ſollten. Es muß hin-
zugefügt werden, daß die Bevölkerung im
allgemeinen nicht geneigt ſei, dieſem Gerücht
Glauben zu ſchenken. Aber die Forderung
nach einer gründlichen, ſchnellen und öffent-
lichen Unterſuchung iſt allgemein. Man ver-
langt Aufklärung darüber, warum das Luft-
ſchiff nicht einmal die Hälfte der Perſonen-
zahl an Bord hatte, die zu tragen es kon-
ſtruiert war, und man möchte ferner wiſſen,
warum kurz vor dem Start noch ſieben Mann
der Beſatzung zurückgelaſſen wurden und in-
folgedeſſen für wichtige Funktionen, ſo den
Wachdienſt, nicht genügend Leute zur Ver-
fügung ſtanden.

Schon beim Start in Cardington traten
Störungen auf. Es dauerte eine Viertel-
ſtunde, bis die Motoren in Gang kamen, und
als das Luftſchiff ſich ſchließlich ſchwerfällig
von ſeinem Ankermaſt löſte, bemerkten die
Zuſchauer, daß es nur ſehr langſam und ſehr
niedrig flog. Unter dem Unvermögen, eineangemeſſene Höhe zu erreichen, ſcheint „R 101“
dann während des ganzen Fluges laboriert
zu haben, und das Aufprallen auf den Hügel
bei Beauvais ſcheint auf dieſes Verſagen zu-
rückzuführen ſein. Es heißt, die Belaſtung
durch Regen habe das Luftſchiff am Hochflug
verhindert. Wenn das der Grund wäre, wenn
alſo „R 101“ für ſeine Flüge auf trockene
Witterung angewieſen geweſen wäre, ſo ver
ſteht man nicht, warum er trotz ſchweren
Regens die Fahrt antrat.

„R 101“ war von dem mitverunglückten
Direktor der Konſtruktionsabteilung des Luft-
miniſteriums, Oberſtleutnant Richmond, ent-
worfen worden, alſo von einem Regierungs-
beamten. Das ſogenannte Schweſterſchiff
„R 100“, das kürzlich eine erfolgreiche Reiſe
nach Kanada und zurück gemacht hatte, iſt
von einer Privatfirma konſtruiert und ge-
baut worden. Beide Luftſchiffe unterſchieden
ſich in weſentlichen Konſtruktionseinzelheiten.
Und zwiſchen den Konſtrukteuren der beiden

Syſteme, alſo zwiſchen den Jngenieuren des
Luftminiſteriums und denen der Firma, be-
ſtand ſeit langem ein geſpanntes Verhältnis,
eine Art Konkurrenteneiferſucht. Der Luft-
miniſter, Lord Thomſon, und der Luft-Vize-
marſchall, Sir Sefton Brancker, beide Opfer
der Kataſtrophe, ſchworen auf die Ueberlegen-
heit des im Luftminiſterium entworfenen
Luftſchiffes. Jhre Teilnahme an der Fahrt
nach Jndien ſollte ihren Glauben an die
Vorzüge und die Vollkommenheit des „R 101“
unterſtreichen. An dem Ausgang der beiden
Fahrten gemeſſen, hat der Typ „RK 100“ trium-
phiert, der Typ „K 101“ ſich als Fehlſchlag er
wieſen. Die Fachzeitſchrift „Engineering“
hatte ſchon vor Monaten den „R 101“ als
eine Fehlkonſtruktion bezeichnet, war aber auf
den ſcharfen Widerſpruch der Anhänger dieſes
Typs geſtoßen. Nach dem gelungenen Kanada-
flug des „R 100“ und dem ſchrecklichen Ende
des „R 101“ iſt das Publikum natürlich ge-
neigt, dem Konſtrukteur des erſteren, Captain
Burney, recht zu geben. Aber ein abſchließen-
des Urteil wird wohl erſt nach Beendigung
der Unterſuchung über die Kataſtrophe mög-
lich, ſein.

Der engliſchen Nation wird das Ausland
ſeine aufrichtige Teilnahme nicht verſagen.
Der Verluſt, der ſie betroffen hat, iſt ein
dreifacher: England hat fünfzig tapfere Pio-
niere der Luftſchiffahrt verloren, darunter
ſeinen verdienten Luftminiſter und ſeine
beſten Sachverſtändigen und Organiſatoren;
es hat ein Luftſchif, das größte der Welt, ver-
loren, auf das das Land ſtolze Hoffnungen
geſetzt hatte; und es hat vielleicht zu Un-
recht, aber ſo iſt nun einmal die Welt, für
die allein der äußere Erfolg maßgebend iſt
Preſtige eingebüßt. „R 101“ ſollte den Ruhm
engliſcher Technik nach Aegypten und Jndien
tragen, ſollte dem geſamten Ausland be-
weiſen, daß engliſche Leiſtungsfähigkeit und
engliſcher Unter nehmungsgeiſt nach wie vor
auf der Höhe ſtehen. Es iſt nun einmal Tat-
ſache, und man weiß es in England ſo gut
wie in Deutſchland und anderswo, hat es in
England auch gelegentlich zum Ausdruck ge
bracht, daß „R 101“ den „Graf Zeppelin“ über-
trumpfen ſollte. Ein grauſames Geſchick hat
es anders gefügt, vielleicht nur als Zufalls-
wendung. Und auch der Wettbewerber im
ehrlichen Kampf ſteht gebeugt unter dem
Eindruck des Unglücks, das die engliſche Luft-
ſchiffahrt betroffen hat. usse.
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Der Komer vom erſt 50 Jahre alt?
1880 wurde er vollendet aber 600 Jahre lang iſt an ihm

gebaut worden.
Von Jakob Withüchter.

Wiſſen Sie, daß es einen weltberühmten
deutſchen Dom gibt, der vor genau 50 Jahren
ringe reut wurde? Ein gotiſcher Dom, der

Jahre alt iſt? Unmöglich, wird man aus
rufen, das iſt ganz ausgeſchloſſen. Das gibt
es nicht. Dome kann man ſchon ſeit
ein paar hundert Jahren nicht mehr bauen.

einander folgen, an der Spitze der altehr-
würdige Gerh. v. Rile, dann Meiſter Arnold
und deſſen Sohn Johann, Meiſter Rütger,
Meiſter Michael, Andreas von Everdingen,
Nikolaus von Büren, Konrad Kuyn, Johann
von Frankenberg und viele andere minder
berühmte und erlauchte Namen.

l e h
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Der Schrei nach Heliuw
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Kataſtrophe des engliſchen Luft-
s „R 101“ hat erneut die außerordent-
Gefährlichkeit der bisher bei Luftſchiffen

verwendeten Waſſerſtofffüllung bewieſen.
Wafferſtoff verbindet ſich nämlich mit Luft zu
dem hochexploſiven Knallgasgemiſch. Man

t daher nach einem anderen Füllgas ge-
und dieſes in dem Helium gefunden,

s an Leichtigkeit dem Waſſerſtoff am
nächſten kommt, und das, wenn es auch die
Tragfähigkeit des Waſſerſtoffes nicht ganz
erreicht, völlig unbrennbar iſt. Leider iſt
dieſes Gas außerordentlich ſelten, und nur
die Vereinigten Staaten verfügen über
Heliumquellen, wo es auch für die Luftſchiffe
bereits verwendet wird. Doch blieb die
Ausfuhr dieſes Gaſes mit Rückſicht auf ſeine

große Seltenheit behördlich verboten. Nun-
mehr ſind aus Anlaß der Kataſtrophe bei der
Regierung der Vereinigtn Staaten Schritte
unternommen worden, um die Ausfuhr des
Heliumgaſes zu erreichen. Die „World“
fordert in einem Leitartikel unter der Ueber-
ſchrift „Liefert ihnen Helium“, daß das
Heliummonopol aufgegeben und die Ausfuhr
nach Deutſchland und England zugelaſſen
werde.

Unſer Bild gewährt einen Blick auf das
größte Heliumwerk der Welt, das ſich in
Dexter im Staate Kanſas befindet. Das
Werk gehört der Kentucky-Hydrogen and
Oxygen-Company, iſt aber verpflichtet, den
größten Teil ſeiner Erzeugung an die Regie-
rung der Vereinigten Staaten abzugeben.

Welcher Dom ſoll es denn ſein? Wie bitte,
der Kölner Dom? Machen Sie bitte keine
ſchlechten Scherze!

Es iſt nun freilich ein bißchen verwegen,
zu behaupten, daß der Kölner Dom 50 Jahre
alt ſei. Aber genau gerechnet ſtimmt es doch.
Jnſofern nämlich, als man das Alter ſolcher
Gebäude von dem Zeitpunkt an zu rechnen
beginnt, an dem es endgültig fertiggeſtellt
worden iſt. Jn dieſem Sinne iſt der Kölner
Dom genau 50 Jahre alt, kein Jahr älter.
Am 15. Oktober des Jahres 1880 wurde der
letzte Hammerſchlag getan, an dieſem Tage
wurde er feierlich eingeweiht und ganzDeutſchland nahm an dieſem Feſt teil.

Wenn man aber das Alter eines Doms
nicht ganz pedantiſch von dem Tage an
rechnet, da er endgültig fertiggeſtellt wurde,
wenn man etwa den Tag der Grundſtein-
legung zum Ausgangspunkt nimmt und auch
die Baudauer mit ins Kalkül zieht, dann
ergibt ſich für den Kölner Dom freilich eine
ganz andere, aber nicht minder erſtaunliche
Ziffer. Der Kölner Dom iſt nämlich nicht nur
der jüngſte der deutſchen Dome, er iſt auch
derjenige mit der weitaus längſten Bauzeit.
Man hat mit Unterbrechungen genau 632
Jahre an ihm gebaut und das iſt ſogar bei
einem Bauwerk von der Größe des Kölner
Domes eine Leiſtung, die nicht nur Bewunde-
rung, ſondern auch Verwunderung erregen
wird. Wie ging das zu?

Der Grundſtein zum Kölner Dom wurde
am 14. Auguſt 1248 gelegt. Die Pläne und
der Anfang waren das Werk Gerhard von
Riles. Der Bau ſchritt von allem Anbeginn
an außergewöhnlich langſam vor ſich. Auch
die Mittel floſſen recht ſpärlich und tropfen-
weiſe. Sie ſtammten größtenteils aus
Kollektengeldern, Opfern, Vermächtniſſen und
den Einkünften ſuſpendierten Bene
fizien.

Die Bauſteine wurden der Billigkeit halber
vom Drachenfels bezogen. Jm Jahre 1297
war es endlich ſoweit, daß der erſte Gottes
dienſt in den zuerſt gebauten Kapellen um
den Hochaltar abgehalten werden konnte.
1322 waren die Seitenkapellen beendigt. 1388
war endlich der Hauptbau des eigentlichen
Kirchenſchiffes für den Gottesdienſt bereit
und mehr als ſechzig Jahre ſpäter, im Jahre
1447 war der ſüdliche Turm ſoweit ge
diehen, daß man die Glocken darin auf
hängen konnte.

aus

Damit hatte es dann allerdings auch ſein
Bewenden. Der Dom war nicht ganz zur
Hälfte fertig und der Reſt ſchien den Bau-
förderern ſo ſchwierig zu ſein, daß ſie ihn
von Jahr zu Jahr hinausſchoben. Gegen
Ende des 15. Jahrhunderts gab man jede
Hoffnung auf, die Kirche nach den urſprüng
lichen Plänen beendigen zu können. Lang
ſchiff und das Seitenſchiff erhielten ein pro
viſoriſches Dach, um ſo vor den ärgſten Un
bilden der Witterung geſchützt zu ſein. Da
mit glaubte man dann alles getan zu haben,
was man unter den beſtehenden mißlichen
Umſtänden tun konnte. Es vergingen ſo zwei
Jahrhunderte. Dieſe jahrhundertlange
Unterbrechung war ein ſchwerer, nie wieder
gut zu machender Fehler. Sie bewirkte
nämlich, daß die weltberühmte Dombauhütte
aus der ein gut Teil der beſten und berühm
teſten Dombaumeiſter des Mittelalters her
vorgegangen ſind, aufgelöſt wurde. Grabes-
ſtille lagerte um den Dom. Es iſt faſt eine
unendtche Reihe von Meiſtern, die da auf

Als im Jahre 1796 napoleoniſche Truppen
den Rhein überſchritten und Köln beſetzten,
da erſchien ihnen dieſer verwahrloſte, einer
Ruine ähnliche Dom, gerade dafür gut zu
ſein, als Frucht- und Fouragemagazin zu
dienen. Der bauliche Zuſtand des Domes
war damals ſo ſchlimm, daß man auch ſpäter,
nach dem Abzuge der Franzoſen, es nicht
wagte, einen Gottesdienſt darin abzuhalten,
weil unmittelbare Einſturzgefahr drohte.

Es mußte noch manches Jahr vergehen,
ehe man ſich dieſes ſo ſtiefmütterlich behan-
delten Domes wieder annehmen und erinnern
konnte. Die Befreiungskriege gingen vor-
über. Köln fiel an Preußen. Da erhoben
ſich zwei Männer, Sulpice Boiſſerée und
Joſeph von Görres und begeiſterten den da-
maligen Kronprinzen und ehemaligen
preußiſchen König Friedrich Wilhelm IV. für
den Dom. Dieſer ſchickte den Oberbaurat
Schinkel nach Köln, um den baulichen Zu-
ſtand des Domes unterſuchen und ſein Gut-
achten abgeben zu laſſen. Das Urteil fiel
günſtig aus. Es wurden daher, um das Be-
ſtehende zu erhalten, umfangreiche Reſtau-
rationsarbeiten beſchloſſen, die im Jahre 1823
unter der Leitung des Bauinſpektors Ahlert
ihren Anfang nahmen.

Deſſen Nachfolger Zwirner gebührt das
unvergeßliche Verdienſt, zuerſt mit der Ab-
ſicht hervorgetreten zu ſein, den Kölner Dom
nicht nur in ſeinem bisherigen Zuſtand zu
reſtaurieren, ſondern ihn darüber hinaus nach

ven alren
Nation un

lanen zu vollenden,
Dynaſtie für dieſen Plan,

neue Dombauhütte, die er begründete, errang

Er gewann
Die

bald internationale Berühmtheit. Am
4. September 1842 wurde der Grundſtein
zum Fortbau gelegt. Es war wie ein neuer
Anfang, nach ſo jahrhundertelanger Unter
brechung. Niemals, während der ganzen
ewig langen Baudauer des Domes, war mit
ſolchem Entſuſiasmus gearbeitet worden, wie
damals. Für die nötigen Mittel ſorgte der
im Jahre 1841 gegründete Dombauverein,
ſowie die im Jahre 1863 zum erſtenmal aus
geſchriebene Dombaulotterie,

Auch re dem der Kölner Dom
43 ich ſeine Vollendu dankt,
as Schickſal ſeiner großen Vorgänger aus

dem Mittelalter. Er ſtarb vor der Voll
endung im Jahre 1862. Erſt ſeinem Nach-
folger war ef vergönnt, das Ende und das
Ziel zu ſchauen. Jm Herbſt 1863 war die
bauliche Vereinigung von Schiff und Chor
gelungen und nun waren nur noch, bautech-
niſch freilich die ſchwerſte Arbeit, die Türme
zu vollenden.

Am 15. Oktober 1830 war es endlich ſo
weit, daß in Gegenwart des deutſchen e
und ſämtlicher Bundesfürſten die feierliche
Einweihung vor ſich gehen konnte.

Die 50. Wiederkehr dieſes Feſtes der gan
zen Nation kehrt jetzt wieder Ganz
Deutſchland arf an ihm teilnehmen. Arm
und reich hatten ihr Scherflein beigetragen,
daß dieſes Wunderwerk der Gotik aus dem
Verfall errettet und im Sinne ſeiner Ur-
heber vollendet werden konnte.

Die Bosnierinnen haben eine
Geheimſchrift.

Aus der Zeit, da die Balkanſlawen zum
Chriſtentum übertraten, exiſtiert noch heute
in Bosnien ein beſonderes Alphabet, die ſo-
genannte „Bosancica“ die „bosniſche
Schrift“, die jenſeits ihres Verbreitungsge-
bietes wohl nur noch den Gelehrten bekannt
ſein dürfte. Es handelt ſich um eine Abwand-
lung des griechiſchen Alphabets, von dem
mehrere Buchſtaben durch neue erſetzt wor-
den ſind. Auch der Einfluß der türkiſchen
Schrift macht ſich bemerkbar. Die bosniſche
Schrift wird heute nirgends mehr gelehrt;
ſie, die einſt das Land beherrſchte, mußte dem
lateiniſchen oder dem ſerbiſch-kyrilliſchen
Alphabet weichen. Aber die Kenntnis der
„Bosancica“ wird heute noch von einigen
Familien, vornehmlich der mohammedani-
ſchen Ariſtokratie, treu bewahrt.

Die Kenntnis der bosniſchen Schrift geht
von der Mutter auf die Töchter über, wäh-
rend ſich die Männer merkwürdigerweiſe
überhaupt nicht damit befaſſen. Man kann
geradezu von einer Art Frauengeheimſchrift
ſprechen, die von den vornehmen Mohamme-
danerinnen benutzt wird, um, geſichert gegen
jede Jndiskretton, vertraulichen Meinungs-
austauſch zu pflegen. Kein Nichteingeweihter
kann aus den unverbunden aneinanderge-
reihten Schriftzeichen irgendeinen Sinn leſen.

Die verſchwundene
Rekkorkette.

Die Hauptſtadt Dänemarks, Kopen-
hagen, erlebte vor kurzem eine Senſation.
Der Rektor der dortigen Univerſität, der
aus irgendeinem feierlichen Anlaß in einer
großen Verſammlung im vollen Ornat, mit
einer prachtvollen Goldkette geſchmückt, er-
ſchienen war, alarmierte die Kopenhagener
Polizei durch die Mitteilung, daß ihm die
koſtbare Kette geſtohlen worden ſei. Die
dadurch entſtandene Situation war ziemlich
heikel, da die zum Tatort herbeigeeilte Poli-
zei eine Durchſuchung aller bei der Feier an-
weſenden Perſonen vornehmen wollte.

Die Lage wurde durch den Univerſitäts-
ſekretär gerettet, der dem Polizeikommiſſar
einige Worte ins Ohr flüſterte, nachdem die
Polizei ſich geräuſchlos entfernt hatte. Es
ſtellte ſich nämlich heraus, daß die echte gol-
dene Kette der Univerſität bereits ſeit 200
Jahren in einem abgeſchloſſenen Treſor auf
bewahrt wird und den Rektoren bei feier-
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Das letzte Ueberbleibſel des ſtolzen Rieſenluftſchiffes:

ahne des „P. 101“ gerekket.

Bee en W e h S
die Bordflagge der „R 101“, die

wie durch ein Wunder den Flammen entging und faſt unbeſchädigt aus dem Trümmer-
hauſen gezogen wurde.

teilte

lichen Gelegenheiten nur eine ziemlich
wertloſe Nachahmung der Kette zum An-
legen gegeben zu werden pflegte.

r den war alſo unbedeutend, und
doch ſind die Gemüter in Kopenhagen erregt,
da die Frage nicht geklärt werden konnte, von
wem die dreiſte Entwendung der Kette vom
Halſe des Rektors ausgeführt wurde.

Herr Ariſtide, bitte
Die Pariſer Kellner wollen nicht mehr

„Garçon“ gerufen werden.
Es iſt eine Revolution unter den Pariſer

Kellnern ausgebrochen. Sie wollen nicht
mehr „Garçon“ (zu deutſch: Kellner) gerufen
werden. „Garçon“ iſt ein uraltes franzöſi
ſches Wort und bedeutet im weiteren Sinne:
Ein Mann, der bei einem anderen arbeitet.
Aber allgemein verſteht man darunter: Jun-
ger Mann oder Bub, und das iſt es, was die
Kellner wurmt. Sie ſind eben keine Buben
mehr, ſondern Männer, und ſie haben es ein
für allemal ſatt, ſich „Bub“ anreden zu laſſen!

Eine Windmühle al

Die Windmühlenkirche der Gemeinde
Veltenhof (Braunſchweig).

Die kleine reformierte Gemeinde von
Veltenhof, deren Vorfahren um 1750 von
dem Herzog Karl I. im Brandenburgiſchen
angeſiedelt worden waren, hat eine uralte
ſteinerne Windmühle als Gotteshaus ein-
geweiht. Als Altar in dieſer merkwürdigen
Kirche dient ein Mühlſtein.
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So ungefähr iſt das Manifeſt zu verſtehen,

mit dem der neugegründete „Nationalver-
band für gegenſeitige Unterſtützung der nicht
honorierten Angeſtellten von Speiſereſtau-
rants, Cafés, Bierſchenken, Likörſtuben und
Bars“ die Oeffentlichkeit überraſcht hat. Sein
Name iſt zwar ein bißchen lang, dafür weiß
man aber, wer gemeint iſt. Jn dem Aufruf
heißt es nun, daß die Bezeichnung „Gargon“
„zu familiär, bedrückend und ver-letzend“ ſei. Jeder Kellner werde in Zu-
kunft unter ſeinem Eigennamenarbeiten. Die Anrede „Garçon“ müſſe ver-
ſchwinden!

Es hat nichts genützt,
Pariſer Preſſe ſchüchtern
Traditionen dieſer Bezeichnung hin-
wies, daß man klar zu machen verſuchte,
„Gareon“ heiße gar nicht „Garçon“, ſondern
ſei ein akuſtiſcher Laut, wie etwa
„Hallo“ am Telephon und bedeute nur
„Achtung“. Auch die rührende Definition
eines Menſchenfreundes, die alſo lautete:
„Sie, mein braver Freund mit der ſchwarzen
Schürze leider hatte ich nicht die Ehre, bei
Jhnen Pate zu ſtehen eiten Sie herbei,
ich brauche Sie dringend, geben Sie mir zu
trinken aus Mitleid!“ hat bei dem Syn-
dikat keinen Eindruck gemacht.

So werden alſo viele umlernen müſſen.
Aber zunächſt wird eine heilloſe Verwir-
rung eintreten, denn der Vorſchlag mit der
Namensnennung iſt wohl durchführbar in
einem kleinen „Biſtro“ oder Café, in dem
man als Stammgaſt verkehrt und ſtets von
demſelben Kellner bedient wird, nicht aber in
einem großen Reſtaurant, das man als
fremder Gaſt betritt.

Soll man vielleicht aufs Geratewohl einige
der geläufigſten Vornamen durch den Raum
erſchallen laſſen? Auch dabei kann man Pech
haben. Vielleicht laſſen ſich die Kellner auf
der Rückenſeite ihres ſchwarzen Jacketts in

daß man in der
auf die alten

weißen Buchſtaben ihren Vornamen auf-
nähen, oder es werden auf den Tiſchen
Kärtchen ausgelegt, auf denen vermerkt ſteht:
Hier bedient Herr Auguſte, oder Herr
Ariſtide, oder Herr Erneſt. Dem nächſt
ſtehenden dieſer Herren könnte man dann
zurufen: „Sind Sie Herr Auguſte? Wenn
nicht,
daß er komme,
ſprechen.“ Man

dann ſagen Sie bitte Herrn Auguſte,
ein Gaſt wünſcht ihn zu
ſoll mit Worten nämlich

nicht ſparen, denn bei der Anwendung von
Kurzformen bei Beſtellungen läuft man
Gefahr, einen „befehlenden Unterton“ zu
haben, worüber die Kellner ebenfalls Klage
führen!

Ein Millionär wird beerdigt.
„Aber Herr Müller, warum weinen Sie

denn, gehören Sie denn auch zur Familtes“
„Nein, deshalb weine ich ja
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Donnerskag, 9. Oktober 1930

Aus Merſeburg.
Rachkfröſte.

„Nachtfröſte ſind ſchlimme Gäſte“
Ueber Nacht laſſen die Blumen die Köpfe
hängen. Der Reif hatte ihnen nichts antun
können, aber der ſcharfe Strahl des Froſtes
mäht ſie ab. Wie ein Gifthauch weht es ſie
an. Sie werden ſchwarz, die Farbe verſchwin-
det. Heute rot, morgen früh tot.

Die Hauswand war über und über mit
ſelbſtklimmenden, rotflammenden wilden
Wein bedeckt, der ſich ſchon im Auguſt zu
färben begann. Der Froſt hat mit wilden
Händen an ihm herumgeriſſen. Dürre Blät-
ter liegen im Fenſter und treten ihre Reiſe
ins Nichts an. Wie weit mag ſo ein Blatt
fliegen, das heute noch hielt, nachts abge-
riſſen wurde und morgen weit, weit fort iſt
Auch die wunderſchön gefärbten und geform-
ten Blüten des Pfaffenhütchens ſtehen frie-
rend da. Sie ſind von feſter Dauer und kön-
nen ſelbſt Eis und Schnee vertragen. An
ihnen hat ſich die Macht der Kälte umſonſt
verſucht. Der Hollunderbuſch in der Ecke
zeigt ſeine blauſchwarzen Beerendolden. Die
bleiben ihm, die meiſten Blätter hat auch er
ſchon laſſen müſſen. Die Heckenkirſche ſchaut
mit ihren großen Beeren in die herbſtliche
Welt; der Teufelszwirn fehlt nicht im Ge-
ſträuch; es ſind ſcharlachfarbene Früchte vom
Bocksdorn, einer beſonders wertvollen Ab-
art, die in Noröchinag vorkommt, zu ſehen.
Die blaugrauen Tannen haben ihre ſtoiſche
Ruhe nicht verloren. An ihnen ſpießt ſich die
frevelnde Hand auf. Man kann ihnen nichts
anhaben. Sie halten durch.

Der Raſen iſt in die Erde zurückgekrochen.
Gegenſtände liegen in ihm umherx, Gerät-
ſchaften, auch ein bißchen Kinderſpielzeug. Es
wird alles abgeleſen werden. Die Steine
bleiben. Herbſtzeitloſen zeigen ſich hier und
da. Auch ſie wird der kalte Fuß des Froſtes
zertreten.

Morgens ſiehſt du den Hauch deines Zim-
mers an den Fenſterſcheiben. Der Nacht-
froſt draußen wacht eiferſüchtig darüber, daß
die Fenſter gut ſchließen. Es bleibt ein
Schweigen im Raum, das leuchtende Gold
der Blätter liegt am Boden ein raſcheln-
der Teppich. Bald wird der Nachtfroſt mit
ſeinem eiſigen Finger die Fläche des Teiches
prüfen, und eines Morgens iſt es ihm ge-
lungen, den Waſſerſpiegel mit glitzerndem
Glas zu überziehen. Dann jubeln die Kin-
Den der Froſt aber klirrt mit ſeiner ſilbernen

ette.

Neue Wohnungen.
Der neue Häuſerblock in er Weißenfelſer

Straße in der Nähe des Schlachthofes iſt
faſt fertiggeſtellt. Nur die Maler ſind noch
mit Jnnenarbeiten beſchäftigt. Jetzt ſind ſchon
die erſten Bewohner in einem Hauſe einge-
zogen.

Keine Stadtverordnetenverſammlung in der
nächſten Woche.

Am Montag, den 13. Oktober, iſt keine
Sitzung des Stadtverordnetenkollegiums.

Die Saale vollufrig.
Infolge der dauernden Regenfälle der

letzten Zeit iſt die Saale ſo beträchtlich an-
geſchwollen, daß ſie zurzeit vollufrig iſt. Aus
anderen Gebieten Deutſchlands, z. B. von
der Moſel und der Saar, wird ebenfalls ein
Steigen der Flüſſe gemeldet. Teilweiſe iſt die
Schiffahrt eingeſtellt worden.

Feſtgenommen.

Wegen Abtreibung feſtgenommen und dem
Amtsgericht zugeführt wurde der frühere
Apotheker Adolf J. J. hatte unerlaubte Ein-
griffe an der Ehefrau V. vorgenommen, die
den Tod herbeiführten.

v

Ferner wurde feſtgenommen der Arbeiter
Walter K. K. hatte in einem Strohdiemen
des Gutes „Bäumchen“ übernachten wollen.
Jn den Abendſtunden hat er ſich rauchend
niedergelegt. Er ſchlief ein und erwachte
erſt, als der Strohhaufen bereits brannte.

Zwei Einbruchsverſuche in der gleichen Nacht.

Jn einer der letzten Nächte haben bisher
unbekannte Diebe zweimal verſucht, in die
Geſchäftsräume des Konſumvereins an der
Geiſel einzudringen. Jnfolge der Aufmerk-
ſamkeit eines im Hauſe wohnenden Zahn-
arztes wurde der Plan beide Male vereitelt.

Unfreiwilliges Moorbad.
Am Donnerstagmorgen gegen 8 Uhr

rutſchte ein Radfahrer, als er mit ſeinem
Rade von der Geuſager Straße in den
Preußenring einbiegen wollte, auf dem auf-
geweichten Boden aus, und ſtürzte mitſamt
ſeinem Rade in den Schlamm der Straße.
Durch den Sturz erlitt er Verletzungen an
den Händen. Sein Rad wurde ebenfalls
ziemlich beſchädigt.

Schlägerei.
Zwiſchen Budenbeſitzern und einigen jun-

gen Erwerbsloſen kam es auf dem Nulandt-
platz zu einer heftigen Prügelei. Polizei
mußte einſchreiten und die Kampfhähne tren-
nen. Jhre Namen wurden polizeilich feſt-
geſtellt.

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

D9H V. Bildungsarbeit.
Der erſte Vorkrag dieſes Winkers:

Das deutſche Bildungsideal im Zeikalker der Maſchine.
Der Eröffnungsabend der Winterarbeit

der Merſeburger Kaufmannsgehilfen gab
Zeugnis von den Bildungsbeſtreben des
Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverban-
des, ſowie von der geiſtigen Regſamkeit ſei-
ner Mitglieder. Einen beſſeren Auftakt als
den Vortrag des Leiters der Abteilung Bil-
dungsweſen des DHV.,

Fritz Jrwahn,
über das Thema „Das deutſche Bildungs-
ideal im Zeitalter der Maſchine“ bei einem
derartigen Maſſenbeſuch konnte ſich der
DHV. nicht wünſchen. Mit Recht bezeichnete
Vertrauensmann Bock in ſeiner einleiten-
den Anſprache den Abend als gutes Omen
für die kommende Arbeit und begrüßte die
Mitglieder, insbeſondere den Redner des
Abends mit herzlichen Worten; weiterhin
hieß er die Vertreter der Preſſe ſowie neu-
geworbene Mitglieder und einige Gäſte will-
kommen. Herr Jrwahn, Sohn des Verbands-
mitbegründers Jrwahn, führte etwa aus:

Jn dieſen Tagen, in denen um ein Re-
gierungsprogramm gefeilſcht wird, das Opfer
verlangt, um das Chaos abzuwehren, wird
uns klar, wie ſehr unſere materielle Lebens-
not Ausdruck der geiſtigen Kriſe unſerer Zeit
iſt. Jede Berufsgruppe wehrt jedes Opfer
auf eigene Schultern ab und ſchlägt vor, wie
man den anderen belaſten könnte. Das deut-
ſche Volk ſcheint vollends in Jntereſſenhaufen
aufgeſpalten zu ſein, die von allen Bindun-
gen zum Volksganzen iſoliert um ihre engen
egoiſtiſchen Ziele ſtreiten.

Mangel an Gemeinſinn
iſt das Zeichen unſerer Zeit. Die vielfach
unſichtbaren Männer, in deren Händen ſich
das Kapital befindet, fühlen ſich nicht als
Sachwalter großer Aufgaben im Dienſte des
Ganzen. Alle ſchlichten Werte, die im Volke
das waren, was wir als Sitte bezeichnen,
werden durch die Aufklärungsbeſtrebungen
der Zeit dem Deutſchtum entfremdet.

Der Redner veranſchaulichte ſeine Aus-
führungen durch einige dem Leben angepaßte
Beiſpiele und kam weiterhin auf das Gemein-
ſchaftsgefühl zu ſprechen, das heute leider bei
vielen unſeres Volkes nicht mehr vorhanden
iſt. Egoismus iſt das Zeichen der Zeit, hier
muß gründlich Wandel geſchaffen werden.
Herr Jrwahn unterzog dann die Auswir-
kungen der Schlager ſowie der heutigen The-
ater einer beſonderen Kritik. Von wahrer
Bildungsarbeit ſind weite Schichten des Vol-
kes trotz Volksbühnenbewegung, Volkshoch-
ſchulen und dergleichen nach der Kriegszeit
weit entfernt. Kultur läßt ſich nicht dem

Menſchen aufpfropfen, ſie iſt ein geiſtiges
Wachstum.

Der Begriff Proletarier wurde dann
vom Redner erläutert, der nicht gleich Armut
zu ſetzen iſt. Die Gefahren der Proletari-
ſierung weiter Schichten des Volkes ſind
größer denn je. Klaſſenkampf von oben und
unten haben dem deutſchen Arbeiter zu dem
Gedanken gebracht, daß er nur als Proleta-
rier anzuſehen ſei. Was der DHV. als
„Vermaſſung“ bezeichnet, iſt das Gefühl der
hoffnungsloſen Verelendung. Mobilmachung
des Gemeinſchaftsſinnes unſeres Volkes iſt
das Gebot der Stunde. Die Bildungsarbeit
kann hierzu erheblich beitragen, die in
Maſſenbildung und Bildung der Perſönlich-
keit zu unterſcheiden iſt. Maſſenbildung iſt
jene Bildungsarbeit, der die Aufgabe geſetzt
iſt, die volkliche Verbundenheit bewußt zu.
machen.

Perſönlichkeitsbildung ſoll den Führer-
typus ſchaffen.

So ſtehen die Bildungsbeſtrebungen des
DHV. im Strom der Zeit. Bildungsarbeit
aus eigenen Mitteln hat Beziehung zum na-
tionalen Volkstum, dem ſich der DHV. ver-
pflichtet fühlt. Jndem der DHV. die Kauf-
mannsgehilfen unter ſein Banner geſammelt
hat, führt er ſie ein in das Volksganze, ein
gebettet in den Dienſt am Volke. Noch ringt
Deutſchland um die Volkwerdung. Noch ſind
wir nicht ein Volk, überall fehlt die Zuſam-
menfaſſung. Erſt wenn Deutſchland ſich ſelbſt
wiedergefunden hat, wird es ohne Beein-
fluſſung der Vaterlandsliebe Beziehungen
zu anderen Völkern ſuchen. Der Kaufmann
kann hier Mittler ſein. „Mein Feld iſt die
Welt“, ſo lautet der Wahlſpruch der Hapag.
Jn unbeeinflußter nationaler Haltung im
internationalen Ausland zugängig zu ſein,
iſt das Gebot der Stunde. Die ganze Arbeit
des DHV. in dieſer Zeit iſt eine Notwendig-
keit geworden. Die Arbeit und die Art, in
der dieſe geleiſtet wird, findet Ausdruck zum
Volksganzen und Volkstum.

Der lebhafte Beifall zeigte, mit welchem
regen Jntereſſe die Merſeburger Kaufmanns-
gehilfenſchaft den tiefſchürfenden Ausführun-
gen gefolgt waren.

Jm Schlußwort gab Vertrauensmann
Bock noch einen Hinweis auf die Winter-
bildungsarbeit, forderte zur regen Beteili-
gung an den angebotenen Kurſen auf und
kam ſchließlich auf den demnächſt ſtattfinden-
den Kreistag und den bevorſtehenden Gau-
werbekampf zu ſprechen. Mit dem gemein-
ſam geſungenen Verbandsmarſch fand die
wohlgelungene Eröffnungsfeier der Winter-
bildungsarbeit ihren Abſchluß.

Stenographenkagung
in Merſeburg.

Der Saale-Elſter-Bezirk der Einheits-
kurzſchrift- Vereine von zuſammen faſt 800
Mitgliedern, die im Kurzſchriftverband Sach-
ſen-Anhalt vorganiſiert ſind, und der wieder-
um dem großen Deutſchen Stenographenbund
mit nahezu 200000 Mitgliedern angehört,
hält am Sonnabend, den 11., und Sonntag,
den 12. Oktober in Merſeburg ſeinen
Herbſtbezirkstag ab. Am Sonnabend finden
die geſchäftlichen Sitzungen im „Caſino“ und
am Sonntag vormittag in den Räumen der
Mittelſchule ein Bezirks-Schön und Richtig-
ſchreiben und Wettſchreiben ſtatt. Eine Be-
ſichtigung der Stadt Merſeburg wird den
nicht am Schreiben beteiligten Tagungsteil-
nehmern angenehme Unterhaltung bieten.
Der ſpäte Nachmittag und Abend vereint alle
Bezirksmitglieder bei einem Ball im „Ca-
ſino“, der gegen 9 Uhr durch die Preisvertei-
lung angenehm unterbrochen wird.

Man rechnet, da Merſeburg aus allen
Richtungen des Bezirks ſehr günſtig zu er-
reichen iſt, mit einer großen Beteiligung.

Die Hausfrau als Künſtlerin.
Wie ſich alt und jung für moderne, ſchöne

Handarbeiten intereſſiert, beweiſt die Vor-
führung der Stoffmalerei, die gegenwärtig in
„Müllers Hotel“ von einer Berliner Kunſt-
gewerblerin im Auftrage der Firma Oskar
Leberl, Burgſtraße, gezeigt wird. Unter
Anleitung der Gewerblerin kann man dieſe
Kunſt leicht und mühelos, ohne erheblichen
Koſtenaufwand an ſelbſt mitgebrachten Stoff-
reſten erlernen. Wunderſchöne bemalte
Sachen in Decken, Schals, Kiſſen mit Heyls
licht- und waſchechten Relieffarben und
Stoffmalſtiften „erregen bei den vielen Jn-
tereſſenten große Bewunderung. Vom klein-
ſten Tellerdeckchen und Bluſenbändchen bis
zum eleganteſten Geſellſchaftskleid laſſen ſich
reizvolle Wirkungen erzielen. Die Verwen-
dungsmöglichkeit der Heylſchen Relieffarben
iſt unbegrenzt groß. Als neueſte Liebhaber-
kunſt wird auch das Bemalen von Holz-
ſchalen gezeigt. Man kann alſo reizende
Dinge nach kurzer Anleitung herſtellen, und
der Beſuch der Vorführung ſowie der Aus-
ſtellung kann allen Damen, aber auch den
Herren, empfohlen werden.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem die Abheilung der Maul und
Klauenſeuche in dem Viehbeſtande des Gutes

Werder feſtgeſtellt und die Desinfektion
amtstierärztlich abgenommen worden iſt,
werden die über das Sperrgebiet des Gutes
Werder und die über die Stadt Merſeburg
verhängten Sperr- bezw. Schutzmaßnahmen
(ſiehe viehſeuchen polizeiliche Anordnung vom
18. 9. 1930 P. I. 480/30) hierdurch aufge-
hoben.

Deutſchnationale Verſammlung.
Die deutſchnationale Arbeitergruppe veran-

ſtaltete am Mittwochabend eine Verſammlung
in Löſſen, zu der ſich trotz des ungünſtigen
Wetters eine größere Anzahl von Mitgliedern
eingefunden hatte. Nach dem Geſang eines
Liedes und der Erledigung des geſchäftlichen
Teiles ſprach Frl. Hertwig (Halle) über
die augenblickliche Lage. Sie zeigte, wie die
Regierung verſucht, trotz ihrer Niederlage
im Wahlkampf den alten Kurs weiter zu
ſteuern, und wie ihr das mit Hilfe der
Mittelparteien und der Sozialdemokratie an-
ſcheinend auch gelingen kann. Die Folgerung
daraus iſt, daß die Rechte immer noch nicht
ſtark genug iſt. Es muß alſo daran gearbeitet
werden, daß bei der nächſten Wahl, die in
irgendeiner Form über kurz oder lang
kommen muß und wird, die Kräfte, die an
ſich national ſind, ſich aber durch Splitter-
parteien und Berufsparteien haben betören
laſſen, für die große weltanſchauliche Rechts-
partei, für die Deutſchnationalen, zurück-
gewonnen werden.

Ein Autoreifen am falſchen Ort.

Am Dienstag vormittag gegen 10 Uhr
kam ein Auto in ſchnellem Tempo aus Rich-
tung Weißenfels nahe des „Bäumchen“ ge-
fahren. Plötzlich flog das linke Vorderrad
in einem hohen Bogen in den Straßen-
graben. Der Chauffeur bremſte noch zur
rechten Zeit. Die Achſe wurde ziemlich be-
ſchädigt. Das Auto wurde zum „Bäumchen“
transportiert und konnte erſt nach zwei-
ſtündigem Aufenthalt ſeine Fahrt fortſetzen.

Auto im Schaufenſter.
Am Mittwoch abend gegen 10,30 Uhr er-

eignete ſich an der Ecke Kleine Große Rit-
terſtraße ein etwas eigenartiger Unfall. Ein
Merſeburger Wagen, vom Entenplan kom-
mend, wollte in die Große Ritterſtraße ein-
biegen. Der Fahrer kam in der Kurve mit
dem rechten Vorder- und Hinterrad auf den
Bürgerſteig, und als er den Wagen zurück-
ſchieben wollte, geriet er ſo nahe an das
Schaufenſter eines Geſchäftshauſes, daß er
mit der hinteren Stoßſtange die Scheibe ein
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drückte. Da ſich der Unfall gerade zur Zeit
des Kinoſchluſſes ereignete hatten ſich im Nu
eine Menge Neugierige angeſammelt. Nach
Feſtſtellung der Perſonalien des Führers
konnte der Wagen ſeine Fahrt fortſetzen.

„Die Phokographie
macht unſterblich.“

Zur „Volks-Photowoche“ vom 12. bis 19.
Oktober 1930.

Erſt die Photographie iſt die anſchauliche
Vermittlerin aller Kulturwerte geworden.
Fremde Länder, Sitten und Gebräuche,
Bauten längſt vergangener Zeiten, kultur-
hiſtoriſche Denkmäler ſind uns erſt durch die
Photographie lebenswahr vermittelt vorden
und in unſerem jetzigen Zeitalter, wo das
„Tempo“ die Deviſe iſt, wird das Photko
mehr als je der lebendige Berichterſtatter
des Weltgeſchehens ſein. Man denke an die
täglichen Ereigniſſe, man denke an die Bild-
berichterſtattungen der Zeitungen, überall
wird die Photographie anſchaulicher als das
Wort der Vermittler unſeres Zeitalters ſein.
Unſterblich, unvergänglich für die Nachwelt,
das iſt der Weſenskern des Photos unſerer
Zeit.

Aber auch im Sein des einzelnen und der
Familie wird die Photographie das Binde-
glied für Generationen darſtellen. Photogra-
phiert eure Familien- Angehörigen für das
Familienalbum, das iſt der Mahnruf der
Photowoche, damit jeder vom 12.--19. Oktober
durch die Photos den Grundſtein zur Fami-
lienchronik legt. Der Anfang muß ge-
macht werden, und wenn die jetzt aus dem
Leben gegriffenen Aufnahmen nur lückenhaft
das Familienleben regiſtrieren, ſo werden
von Jahr zu Jahr neue Eindrücke und Ereig-
niſſe Bild an Bild reihen und ſchon die
kommende Generation beſitzt eine unſterb-
liche Chronik der Vorfahren. Die Photo-
graphie macht unſterblich und jeder von uns
hat die Pflicht, für ſich und ſeine Familte un
vergänglich das jetzige Zeitalter feſtzuhalten.

Weofkkervorherſage.
Mit ſtarkem Barometerfall iſt ein neues

Tiefdruckzentrum über den Britiſchen Jn-
ſeln erſchienen. Auf ſeiner Südſeite führt
es eine Warmluftwelle über Weſt- und
Mitteleuropa vorüber, vor der aufſteigende
Warmluft ausgedehnten Landregen erzeugt.
Mit dem Strome der Warmluft wird das
Tiefdruckgebiet ſchnell oſtwärts verlagert.
Mitteldeutſchland gerät dabei ſehr bald
wieder in kühlere Luftmaſſen, die zunächſt
von Weſten und ſpäter von Norden her ein-
dringen. Jm Bereiche dieſer kühleren Strö-
mungen wird das Wetter am Donnerstag
gelegentlich aufheitern, im ganzen aber ſehr
ſtark wolkig und trübe ſein.

Vorherſage bis Freitagabend: Bei
lebhaften, z. T. ſtarken weſtlichen und ſpäter
nord weſtlichen Winden wechſelnde Bewölkung,
meiſt aber ſtark bewölkt, mehrfach noch Regen-
ſchauer, Temperatur ſinkend.

Ordnung betreffend die Beſtenerung des
Wanderlagerbetriebes.

Gemäß 88 13, 18, 69, 70 und 82 des Kom-
munalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 in
Verbindung mit dem Geſetz betreffend die
Beſteuerung des Wanderlagerbetriebes vom
27. Februar 1880 14. April 1925, des Geſetzes
vom 12. Juni 1930 (GS. S. 116) und dem
Gemeindebeſchluſſe vom 26. Auguſt 22. Sep
tember 1930 V. 17/30 wird für die Stadt
Merſeburg folgende Steuerordnung erlaſſen:
Punkt 1: Zu den Steuerſätzen für die Be-
ſteuerung des Wanderlagerbetriebes wird ein
Zuſchlag von 100 Prozent erhoben.
Punkt 2: Die Steuerordnung tritt mit dem
Tage der Beſchlußfaſſung in Kraft.

Noch gut abgelaufen.

Infolge eigener Unvorſichtgkeit paſſierte
einem Jungen ein Unfall, der zu ſeinem
Glück noch gut abgelaufen iſt. Als er vom
Kleinen Damm her die Hälterſtraße her-
unterlief, kam plötzlich eine Mietsdroſchke
von der Dammſtraße her. Er lief in vollem
Tempo hinein. Er kam mit geringen Ver-
letzungen und Hautabſchürfungen davon.

Arbeiksgemeinſchaft
Schwarz-weiß-rok.

Deutſchnationale Arbeitergrnppe. Don-
nerstag, 9. Oktober, Nähabend fällt aus;
Freitag, 10. Oktober, abends 8 Uhr, Singe-
abend im „Caſino“.

Vereine, Veranſtaltungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Der Walzerkönig“
Kaffeeſtunde im „Caſino“. Heute Donners-

tag, 15 und 20 Uhr große heitere Doppel-
kaffeeſtunde unter Mitwirkung bekannter
Künſtler. Die Firma „Radio-Keller“ führt
bei dieſer Gelegenheit Radioapparate vor.

Kammerlichtſpiele. „Die Verbannten“, fer
ner „Suſanne im Bade“.

Schlagerabend der V. e. M. Am Sonn-
abend, den 11. Oktober, abends 8 Uhr, veran-
ſtaltet die Vereinigung ehem. Mittelſchüler
(Damenabteilung) in Lipperts Gaſthaus zu
Meuſchau wieder einen ihrer beliebten
Fherabende. Am Sonntag iſt dann im
5 r.

Fußunterſuchung und koſtenloſe Beratung
durch einen Spezialiſten bietet die Firma
Ehrentraut (näheres ſiehe Anzeige).



Weihe des neuen Friedhofes.
Eine würdige Anlage für eine wahre Chriſtengemeinde.

Schkopau. Am Mittwoch nachmittag
wurde der neue Friedhof der Gemeinde
Schkopan ſeiner Beſtimmung übergeben. Jm
Anſchluß an die erſte Beerdigung fand die
feierliche Einweihung ſtatt. Jm Beiſein der
Vertretung der politiſchen Gemeinde wurde
von Paſtor Heil in der Friedhofskapelle die
Ausſegnung einer verſtorbenen Frau vorge-
nommen. Hierauf erfolgte die Weihe des
neuen Friedhofes.

Die Anlage des Friedhofes verſpricht im
Laufe der Zeit wunderſchön zu werden. Ab-
ſeits der Straße, fernab vom Leben und
Treiben der Gemeinde, iſt er das, was ſein
Name ausbdrückt, ein Ort des Friedens, der
Ruhe. Er liegt am Südausgang des Dorfes,
weſtlich der Straße, auf dem „Kirſchberg“.

Die Kapelle, die noch nicht in allen Teilen
fertiggeſtellt iſt, iſt ganz zweckentſprechend
ausgemalt. Die Gemeinde beſteht doch noch
zu 99 Prozent aus Chriſten, und das iſt in
der äußeren Ausgeſtaltung der Anlage zum
Ausdruck gekommen. Das Kreuz an der Ka-
pelle kann mit Recht als Symbol des kirch-
lichen Lebens der Gemeinde bezeichnet wer-
den. Erfreulich iſt auch die Tatſache, daß die
Gemeindevertreter faſt ausſchließlich Kir-
chenälteſte ſind.

Der Altar, das Kruzifix und den Leuchter
hat die Kirchengemeinde geſtiftet, außerdem
hat ſie vorläufig Bänke aufſtellen laſſen. Doch
wird die politiſche Gemeinde für eigene
Bänke Sorge tragen. Auch an der Ausge-
ſtaltung der Kapelle ſind noch einige Ver-
beſſerungen vorgeſehen, ſo ſoll, um die feier-
n

Leunger Wünſche.
Leuna. Wohl ſind die Bordſtreifen Ecke

Torplatz--Pfalzſtraße in Leung weißgetüncht,
auch eine Lampe iſt neu angebracht, damit
weitere Unglücksfälle vermieden werden. Aber
noch gefährlicher ſind die Bordſtreifen vor
dem Ambulatorium, zumal man vorher durch
die großen Kandelaber etwas geblendet iſt.
Hier wäre vor allem die Oſt-Süd-Ecke weiß
zu tünchen, eine Lampe würde ſich ſchließlich
erübrigen. So mancher Radfahrer dürfte vor
Schaden bewahrt werden.

Der Fußgängerſteg über die Saalebrücke,
mit deſſen Erhaltung der Zweckverband Neu
Röſſen ſeinerzeit der Einwohnerſchaft einen
ſo großen Dienſt erwieſen hat, iſt ein wenig
reparaturbedürftig. Anſcheinend ſind durch
die Pedale der mitgeführten Fahrräder einige
Drahtverbindungen des Gitters zerriſſen, ſo
daß man jetzt Gefahr läuft, inſonderheit
die Damenwelt, ſich die Kleider zu zerreißen.
Der Verwaltung des Zweckverbandes dürfte
dieſer Hinweis genügen, um den Schaden
beheben zu laſſen.

Kriegerverſammlung.
Burgſtaden. Die diesmonatliche Krieger-

verſammlung fand im Vereinslokal im
Schillerſchen Gaſthof ſtatt. Es wurde zunächſt
die Niederſchrift der letzten Verſammlung
verleſen, der der Schlußbericht über das
Kinderfeſt folgte. Darin wurde feſtgeſtellt,
daß die tätige Mitarbeit der Mitglieder
noch mehr in Erſcheinung treten muß, als
bisher es der Fall war. Der Rendant gab
darauf Rechenſchaft über das finanzielle Er-
gebnis der Veranſtaltung. Danach hat die
veranſtaltete Sammlung nicht zur Unkoſten-
deckung ausgereicht. Der Fehlbetrag iſt aus
der Vereinskaſſe gedeckt worden, was umſo
leichter war, da der Ball ſowohl als auch
das Schießen und die Verloſung einen er-
heblichen Ueberſchuß gebracht haben. Der
Vorſitzende gab ſodann ſeiner Freude über
den guken Beſuch der Turnerveranſtaltung
Ausdruck. Er wies dabei auch auf die be-
abſichtigte Hindenburgfeier der vaterländi-
ſchen Verbände hin, die aus Mangel an Be-
teiligung und Geld hat unterbleiben müſſen.
Dafür ſollte dieſe Verſammlung zugleich dem
Gedenken Hindenburgs gewidmet ſein. Der
2. Vorſitzende ergriff das Wort zu einer
Anſprache, die unſerm verehrten Reichspräſi-
denten von Hindenburg galt. Jeder Deutſche
müſſe dankbar ſein, eine ſolche überragende
Führerper ſönlichkeit zu beſitzen. Dann ging
der Vortragende auf das Wort Hindenburgs
bei ſeiner Einführungsfeier als Reichspräſi-
dent: Möge das deutſche Volk beweiſen, daß
es dieſer Selbſtverantwortung gewachſen iſt“

liche Stimmung zu erhöhen, ein Harmonium
beſchafft werden.

rCqQQjatiaüdqql“s J

Einkrittsgeld
bei Trauungen.

Röcken und Bothfeld. Vielfachen Wün-
ſchen entſprechend haben die Kirchenvorſtände
von Röcken und Bothfeld beſchloſſen, nun-
mehr auch dem Vorgehen anderer Gemeinden
zu folgen und bei Trauungen ein Eintritts-
geld zu erheben, damit dieſe kirchlichen Feiern
künftig in Ruhe und Würde ſtattfinden
können.

Abſchied des Pfarrers.
Oechlitz. Vor 17 Jahren, am 11. Oktober

1913, übernahm Paſtor Beiſert die Pfarr-
ſtelle in Oechlitz. Mit dem 1. November tritt
er in den Ruheſtand. Er verläßt Oechlitz
und wird ſich in Eisleben niederlaſſen. Am
vergangenen Sonntag nahm er von der Ge-
meinde Abſchied. Mit dem Kreis Querfurt
iſt er mehr als ein Lebensalter verbunden ge-
weſen, da er in Zingſt als Erzieher und in
Nebra als Diakonus lange Jahre tätig ge-
weſen war, bevor er nach Oechlitz kam. Mög-
licherweiſe iſt er der letzte Pfarrer von
Oechlitz geweſen. Mit der Wiederbeſetzung
der Stelle wird nicht gerechnet. Die kirch-
liche Verſorgung ſoll von Obereichſtedt aus
erfolgen. Oechlitz gehört zum Kirchenkreis
Querfurt. Jm Mittelalter war der Pfarrer
von Müicheln Kirchenpatron von Oechlitz.

antwortlichkeitsgefühls bei einem großen Teil
unſeres Volkes, auch in den Reihen des
Kriegervereins. Er ermahnte, dieſes Seſuöl
beſonders zu ſtärken, damit der Weg zurVolksgemeinſchaft, zur deutſchen Front frei

werde. Mit Geſang des Deutſchlandliedes
wurde die kurze, eindrucksvolle Gedenkfeier
beſchloſſen. Anſchließend führte eines der
älteſten Mitglieder Erinnerungsbilder aus
den Kämpfen um Metz vor und erntete da-
mit lebhaften Beifall. Darauf ſchloß der
Vorſitzende die gut verlaufene Verſammlung
mit dem Hinweis, daß die nächſte in Cracau
ſtattfinde.

Eine Ohrfeige für 15 Mark
Vom Amtsgericht.

Schkeuvitz. Jn der letzten Sitzung des
Amtsgerichts Schkeuditz hatte ſich der Ar
beiter Willi Th. aus Papitz zu verantworten.
Wegen Körperverletzung und Bedrohung hatte
er ſeinerzeit einen Strafbefehl in Höhe von
50 M. erhalten, gegen den er gerichtliche
Entſcheidung beantragte. Den Anlaß gab
der Ehezwiſt des Sch.'ſchen Ehepaares, das
inzwiſchen das Eheſcheidungsverfahren ein-
geleitet hat. Anfang Juli d. J. kam es zu
einem Streit zwiſchen den beiden Eheleuten.
Der Beklagte Th., den Sch. wegen einer
Auskunft hatte zu ſich kommen laſſen, machte
dieſem Vorhaltungen wegen der Behand-
lungsweiſe gegenüber ſeiner Frau und im
Verlauf des folgenden Wortgefechts verletzte
Th. dem Ehemann Sch. eine Ohrfeige. Der
zweite Vorfall wirft dem Th. vor, daß er
den Sch. geſchlagen ſowie dieſen und den
Schmied Ernſt K. mit Erſchießen und Exr-
ſtechen bedroht haben ſoll. Die Zeugen trenn-
ten ſich in zwei Lager. Der Vertreter der
Staatsanwalt ſtützte ſich auf die belaſten-
den Zeugen und hielt auf Grund dieſer
Ausſagen den Angeklagten in allen Punk-
ten überführt. Jm Gegenſatz zum Anklage-
vertreter vertrat das Gericht den Stand-
punkt, daß Th. nur in einem Falle zu be
ſtrafen ſei, und zwar für die dem Sch. An-
fang Juli verſetzte Ohrfeige. Hierfür erhielt
er eine Geldſtrafe von 15 M. Von ſämtlichen
anderen Punkten der Anklage wurde er frei-

geſprochen.

Erfolgreiche Stenographen.

Mücheln. 342 Stenographen beteiligten
ſich diesmal an der 4. Uebertragungsaufgabe
eines mit 140 Silben Geſchwindigkeit ge
ſchriebenen fremden Stenogramms in Ein-
heitskurzſchrift. 152 Arbeiten waren preis
würdig, 157 ſehr gut, 26 gut. Vom hieſigen
Stenographenverein waren die Arbeiten fol-
gender Mitglieder preiswürdig: Gerhard

ein und zeigte das völlige Fehlen des Ver- Breyer, Herbert Breyer, Eliſabeth Eſchen,
v

Curt Seiler, Marta Tranſchel, Walter
Wittenbecher. Mit „ſehr gut“ wurden aus-
wen Albert Baumgärtner, Elly Gaſt,

artin Müller, Kurt Langholz.

Aus dem kulturellen Leben.
Mücheln. Auf Anregung des Landrats hat

die Stadt verſucht, den Theaterverein auch für
dieſes Winterhalbjahr wieder aufleben zu
laſſen. Die vom Kreis bisher bewilligte
geldliche Unterſtützung iſt der Stadt aller-
dings nicht in der alten Höhe zuteil geworden
Die Stadt kann von ſich aus dieſen Ausfall
nicht decken. Die Beamtenkreiſe, die bisher
zum Stamm der Theatergemeinde rechneten,
haben ſich von der Beteiligung zurückge-
zogen. Nach den bisherigen Verhandlungen
zu urteilen, iſt mit dem Wiedererſtehen des
Theatervereins in dieſem Jahre nicht zu
rechnen. Das vielſeitige geiſtige Leben, das
die Kleinſtadt Mücheln mit 2300 Einwohnern
durch den früheren Volksbildungsverein, die
Spielgemeinde und den Theaterverein zeigte,
ſcheint nunmehr in der Großgemeinde mit
7300 Bewohnern ſchlafen zu gehen. Es ſind
Beſtrebungen im Gange, durch die ſtädtiſche
Kommiſſion für Heimatpflege alle Kräfte zur
Förderung des kulturellen Lebens zu ſam-
meln. Wie weit ſie Erfolg haben werden,
wird ſich erſtmalig daran zeigen, ob es ge-
lingt, 500 Zeichner von Karten zu ſammeln
z einer vom Muſikverein Weißenfels unter

itwirkung hervorragender Solokräfte ge-
planten Aufführung des Haydniſchen Ora-
toriums „Die Schöpfung“.

Geſchäftliches.

Pelikan-Stoffmalerei. Die Firma Bruno
Börſch, Bahnhofſtraße veranſtaltet am 10.
und 13. Oktober im „Alten Deſſauer“ koſten-
freie Stoffmalkunſt (näheres ſ. Anzeige).

Geſchäftseröffnung. Jn der Weißenfelſer
Straße iſt eine Färberei und Reinigungsan-
ſtalt neu eröffnet worden (ſiehe Anzeige).

Naqhbarſtadt Halle.
Bühnenvolksbund Halle. Donnerstag, 9.

für C Sonnabend, 11. für D „Der Wild-
ütz“. Sonnabend, 18. für D „Peer

Gynt“. Kartenausgabe 16. bis 18. Für
Mittwoch, 15. „Meine Schweſter und ich“

Die Ausführung der Erd-, Maurer-
und Rohrverlegungsarbeiten zur Er-
weiterung der ſtädtiſchen Kanaliſation
vor den Grundſtücken Weißenfelſer Straße
Nr. 58 und 60 ſoll in einem Loſe ver-
geben werden.

Die Angebotsvordruche können im
Stadtbauamt, Zimmer 32, während der
Dienſtſtunden gegen Erſtattung von
1,50 RM. für ein Stück abgeholt werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, bis
Sonnabend, den 11. Oktober 1930,

vormittags 10 Uhr
dem Stadtbauamt Zimmer 32, einzu-
reichen. Verſpätet eingegangene oder
ungenügend ausgefüllte Angebote bleiben
unberüchkſichtigt.

Die Auswahl unter den einzelnen Be
werbern oder die Abweiſung ſämtlicher
Angebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Merſeburg, den 6. Oktober 1930.

VII. 55530. Der Magiſtrat
Viehſeuchenpolizelliche Anordnung

Nachdem die Abheilung der Maul- u.
Klauenſeuche in dem Viehbeſtande des
Gutes Werder feſtgeſtellt und die Des-
infektion amtstierärztlich abgenommen
worden iſt, werden die über das Sperr-
gebiet des Gutes Werder und die über
die Stadt Merſeburg verhängten Sperr-
bezw. Schutzmaßnahmen (ſiehe viehſ. poliz.

Anordnung vom 18. 9. 1930 P. I.
480]30) hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 8. Oktober 1930.
P. I. 480/30 Die ſtädt. Polizeiverwaltung,

ſind noch Karten verfügbar. Derabend Kreutzberg-Georgi am Montag 13.
(Thalia) bringt außer zwei Tänzen, die
wiederholt werden (Perſiſches Lied und
Bäuerlicher Tanz) ein vollſtändig neues
Programm. Karten in beſchränktem Umfange
noch verfügbar. Rechtbaldige Beſorgung emp-
fiehlt ſich. Donnerstag, 16. Wilhelm
Kotzde lieſt aus eigenen Werken. Vorzugs-
karten. Geſchäftsſtelle Martinsberg 15
(Ruf 21643).

DZZJ

D. v. Dobſchütz 60 Jahre.
Der Neuteſtamentler der Univerſität Halle

Geh. Konſiſtorialrat D. Ernſt v. Dobſchü tz
begeht am 9. d. M. ſeinen 60. Geburtstag.
Seine beſonderen Arbeitsgebiete ſind neu
teſtamentliche Theologie und Patriſtik. Zu
Halle geboren, oblag er dem Studium der
Theologie in Leipzig, Halle und Berlin und
begann ſeine akademiſche Laufbahn im Jahre
1893 als Privatdozent in Jena, wo er die
venig legendt für Neues Teſtament und
Kirchengeſchichte erhielt. Sechs Jahre ſpäter
wurde v. Dobſchütz Extraordinarius in Jena
und folgte 1904 einem Rufe als Ordinarius
für Neues Teſtament nach Straßburg als
Holtzmanns Nachfolger. 1910 kam er nach
Breslau als Nachfolger Feines und 1913 nach
Halle, wo er das bis dahin von Lütgert inne-
gehabte Ordinariat für Neues Teſtament
übernahm. 1913/14 wirkte Prof. v. Dobſchütz
als Austauſchprofeſſor an der Harvard-
Univerſität Cambridge. Die Berliner
Theologiſche Fakultät ernannte ihn 1904 zum
Ehrendoktor. 1922,/23 bekleidete der Gelehrte
das Rektoramt der Halleſchen Hochſchule.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Verantwortlich
für den Textteil: Dr. Rudolf Schroth, für
den Anzeigenteil: i. V. Erhard Schmidt
in Merſeburg.

Luxu

Amkliche Bekannkmachunge
der Stadt Merſeburg

V. 17/30.
(L.S.)

V. 1730.
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Ordnung
betr. die Beſteuerung des Wander

lagersbetrieb es.
Gemäß S 13, 18, 69, 70 und 82 des

Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli
1893 in Verbindung mit dem Geſetz be
treffend die Beſt euerung des Wander-
lagerbetriedes vom 27. Februar 1880 bis
14.
12. Juni 1930 (G. S. S. 116) und dem
Gemeindebeſchluſſe vom 26. Auguſt bis
22. September 1930 V. 17/30 wird
für die Stadt Merſeburg folgende Steuer
ordnung erlaſſen.

April 1925, des Geſetzes vom

Punkt 1.
Zu den Steuerſätzen für die Beſteuerung

des Wanderlagerbetriebes wird ein Zu
ſchlag von 100 Proz. erhoben.

Punkt 2.
Die Steuerordnung tritt mit dem Tage

der Beſchlußfaſſung in Kraft.
Merſeburg, den 26. Auguſt 1930.

Der Magiſtrat.
gez. Dr. Moſebach Dr. Trumpler

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. Oktober 1930

Der Magiſtrat.
Stadtverordnetenverſummlung

Montag, den 13. Oktober 1930
keine Sitzung.Merſeburg. den 9. Oktober 1930.

Der Stadtverordnetenvorſteher.
Brockenſammlung, Karlſtrauße 4

Donnerstag, den 16. Oktober 1930, von
10 12 Uhr Annahme.

Freitag, den 17. Oktober 1930, von 15
bis 16* Uhr Verkauf.

Auszahlung am Dienstag, den 14. Ok-
tober 1930, von 10--11.30 Uhr

Verherrateter
Gärtner

in Gemüſe- u. Obſt-
bau erfahren, zum
baldigen Antritt geſ.
Zeugnis und Gehalts-
forderung einſenden.
Rittergut Markröhlitz
b. Weißenfels a. S.

3 Renſtmädchen
in die Landwirtſchaft
geſucht, 18--20 J. alt.
Zu erfahren bei

Fiſcher, Lützen,
Bismarckſtr. 19.

Jg. Dame, 30 J.Waiſe, ev., iangfädr.
Erfahrung i. Kochen
u. Hausarbeit, prak-
tiſch ausgebild. auf
Frauenſchule u. gr.
Gut, ſucht
Wirkungskreis

zwecks Unterſtützung
od. Vertretung der
Hausfrau v. 15. Okt.
ab bis Anfang Dez.,
evtl. auch länger.
Angeb. erbet. unter
h

Suche Stellung z.
15. Okt. oder ſpäter
als einfache

ühe
Zeugnis vorhanden.

Hulda Liebetrau.
Aſpach 4,

Gotha-Land,

Junger
Landwirt

verh., 2 Kinder, ſucht
Stellung z. 16. Nov.
evtl. auch ſpäter, als

au Din vonKindheit an in väter
licher Wiriſ tätig
v e Expan

der Saale Zeitung.

Vertrauensſtelle
ſucht alleinſtehende
Frau, 39 J., firm i.
allen häuslichen Ar
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tüchtig, ſauber, ar
beitſam, auch ſchreib

gewandt, Gute
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Doehlert, Berlin
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röß, Wagens z. ver
auſen ngeb. erb.unt. R 10486 an die

Geſchſt d. Ztg.

kennenzulern.

die Exp. d.

Tüchtig. Landwirt,
40 Jahre, gute Er
ſcheinung, aus größ.
Wirtſchaft, ſucht ält.
Mädchen od. Witwe
zwecks

Heirat

Einheirat auch angen.
Diskretion Ehren-
ſache, Offert, unt. H
1000 a. d. Agentur d.
M. Z. in Sonders-hauſen

Gebrauchter, gut erh.
chwagen
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Genaue Maße und
Preis erbeten an

Curt Reichert,

Friſeurgeſchäft

2 Herren, 2 Damen
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akt, jünger erſcheinend, 1,63 groß, blond, m.
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Angeb. mit Bild unt.
R 41814 an die Exp.
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Wverſchleſ. Wirtſchaſtsbeamter

38 Jahre alt, verh., 1 Kind, kath., geſtützt
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Aue rNeue Arbeiten
am KyffhäuſerDenkmal.

Frankenhauſen. Dieſer T fand dieHerbſtabgeordnetentagung des Schwarzhurg

e r ſtatt,e e au m m. warz-burgRudolſtädter Lande vertreten Waren
Von beſonderem Intereſſe waren die Aus
führungen, die ſich mit dem Kyffhäuſer- Denk
mal befaßten. Es wurde mitgeteilt, daß der
Kyffhäuſer-Bund an eine Verſchönerung der

o e a hen hran denktnungsma r Geſtalteiner Siegfried-Figur, die das zerbrochene
Schwert neu ſchmiedet, aufzuſtellen. Außer
dem hat der Kyffhäuſer-Bund es erreicht,
zu den bisherigen Anlagen vom Lande Thü-
ringen noch 21 Hektar Land hinzuzuerwerben.
Ferner ſteht dem Bunde auf einem Areal
von 220 Morgen das Erbbaurecht zu, das die
re ur da keine weiteren Ge-

n der näheren Umgebung desmals errichtet werden können s do Den

Der Täufling verſchwindetk.
„Köthen. Dieſer Tage waren in einer

hieſigen Kirche einige Taufen angeſetzt. Zwei
Täuflinge hatten das normale Alter von
einigen Monaten, der dritte hatte aber be
reits das ſechſte Lebensjahr erreicht und kam
mit ſeiner Mutter und den Paten ſtolz zur
Kirche geſchritten. Wie üblich entwickelte ſich
zwiſchen den Patinnen eine angeregte
Unterhaltung und niemand hatte rechte Zeit,
ſich näher um den ſechsjährigen Täufling zu
kümmern. Als nun die heilige Handlung an
ihm vollzogen werden ſollte, war er ver-
ſchwunden, niemand wußte, wo er geblieben
war, auch alles Suchen war vergebens. Er
hatte die günſtige Gelegenheit benutzt, ſich
aus dem Staube zu machen, wohl weniger
aus antireligiöſen Gründen als aus ange
borenem Freiheitsgefühl. Jedenfalls mußte
die Taufe ausgeſetzt werden. Der durch
gebrannte Täufling kehrte erſt abends in die
Wohnung ſeiner Eltern zurück, die beim
neuen Tauftermin wohl mehr Vorſicht wal-
ten laſſen werden.

Das halliſche Stadttheater in Köthen.
Köthen. Die erſte Gaſtſpielvorſtellung des

„Halleſchen Stadttheaters“ fand am Montag
in der „Stadthalle“ mit der Lortzingſchen
Oper „Der VWildſchütz“ ſtatt. Damit iſt für
Köthen die diesjährige Winterſpielzeit er
öffnet. Die Hallenſer boten am Montag
wieder große Klaſſe, und es dürfte den
Deſſauern, die hier auch ſpielen, nicht gerade
leicht werden, die hier raſch beliebt geworde-
nen halliſchen Künſtler aus dem Felde zu
ſchlagen.

Todesſturz des Orksſchulzen.
Köthen. Jm benachbarten Großweißandt

glitt der 61jährige Ortsſchulze, Tiſchlermeiſter
Robert Zabel auf der Bodentreppe ſeines
Hauſes aus und ſtürzte die Treppe hinab.
Er fiel ſo unglücklich, daß er außer inneren
Verletzungen einen ſchweren Schädelbruch er-
litt. Zabel iſt ſeinen Verletzungen erlegen.
Seit 30 Jahren war er Ortsſchulze in Groß-
weißandt, ſeit 10 Jahren auch Kreistags-
abgeordneter.

sich ſelbſt gerichtet.
Roßlau. Jn dem Grundſtück Steinſtraße s

bemerkten Mitbewohner in der Nacht ſtarken
Gasgeruch. Nachforſchungen ergaben, daß der
Herd in der Wohnung des Privatmanns
Robert Radſchat zu finden war. R., der gegen
12 Uhr heimgekehrt war, hatte ſich örrch
Leuchtgas vergiftet. Die Gründe für die Tat
des alleinſtehenden Mannes ſind in einem
gegen ihn ſchwebenden Sittlichkeitsverfahren

Vergehen an Minderjährigen zu ſuchen.

Die drei Baroneſſen
Schlag vom Höllenhammer,.

Roman von Hans Poſſendortf.
20. Fortſetzung. (Nachdruc verboten.
Graf Ludwigs Miene war, während der

Prinz geſprochen, ein wenig ſteifer gewor-
den; und nun ſagte er, vom gemütlichen
Wieneriſch ins Hochdeutſche übergehend: „Jch
weiß noch nicht, lieber Rainer, ob die Ge-
ſchichte ganz ſo einfach iſt, wie Sie zu glauben
ſcheinen. Vor allem müſſen Sie mir eine
Frage geſtatten.“

„Jch bitte zu fragen, Herr Graf.“
„Sind auch Jhre Eltern mit dieſer Ver-

lobung und mit ihrer Veröffentlichung ein
verſtanden?“

Prinz Rainer zögerte mit der Antwort.
Dann meinte er ausweichend und mit einem
leiſen Anflug von Spott: „Verzeihung, Herr
Graf, ich bin ja, Gott ſei Dank, ſeit acht
Jahren mündig, ſo daß das Einverſtändnis
meiner Eltern hier kaum in Frage kommt.“

„Vielleicht nicht für Sie, Durchlaucht,
aber für mich. Jch muß alſo meine Frage
wiederholen.“

Der Prinz ſchwieg für Augenblicke. End-
lich ſagte er mit leichtem Stirnrunzeln: „Jch
wäre Jhnen dankbar, Herr Graf, wenn Sie
mir die Beantwortung dieſer Frage erſparen
wollten.“

„Jch kann Sie natürlich nicht zwingen,
mir zu antworten.“ Der Graf ſprach jetzt in
ſehr kühlem Ton. „Aber Sie werden mir
erlauben, Durchlaucht. aus Jhrem Verhalten
meine Schlüſſe zu ziehen. Und dieſe Schlüſſe
ſind ſo beſchaffen, daß ich als Vormund
meiner Nichte, der Baroneſſe Gerſwint, meine
Zuſtimmung zu der Verlobung verweigere.“

Meyſebavger Tageblack (Nreksblath) J

Aufhebung des Aniform
verbotes

Deſſan. Dem anhaltiſchen Landtag ein
Antrag zugegangen, in dem das Staats
miniſterium erſucht wird, das Uniformverbot
egen die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Ar

er egertet mit ſofortiger Wirkung aufzu
en.

„Kolonne Links“
und der ausgeriſſene

Kaſſierer.
Defſaun. Seit längerer Zeit beſtreicht die

ſattſam bekannte „Kolonne Links“ anhal-
tiſches Gebiet Erſt vor einigen Tagen
wurde ſie von den immer noch exiſtierenden
kommuniſtiſchen „Studenten“ des Deſſauer
Bauhauſes bewillkommnet. Jn dieſer
„Kolonne Links“ handelt es ſich um ein
Sammelſurium von kommuniſtiſchen
Burſchen und Mädchen, die in einer Art
Zigeuner-Wohnwagen durch die Lande
ſtreichen und über die „neue Zeit“ auf-
klärende Aufführungen angeblich für die
Wohlfahrtseinrichtungen der JAH. (Jnter-
nationale Arbeiter-Hilfe) veranſtalten. Auch
im benachbarten Jeßnitz hat auf Veran-
laſſung der dortigen Kommuniſten-Gruppe
die „Kolonne Links“ in voriger Woche ge
mimt. Nun verlangt aber die Stadtkaſſe die
entſprechenden Steuerabgaben für die „Auf-
führungen“ Dabei konnte jedoch nur das
eine feſtgeſtellt werden: daß der Kaſſierer der
Jeßnitzer JAH-Ortsgruppe bei Nacht und
Nebel mit ſeinem noch unbezahlten Auto und
der JAH.-Kaſſe und der Hinterlaſſung ſon-
ſtiger Schulden flüchtig geworden iſt. Dieſer
Held es handelt ſich um den Gemüſever-
käufer Jeremias wollte anſcheinend die
Segnungen der JAH und der „Kolonne
Links“ erſt einmal an ſich ſelbſt erproben.

Jorck-Gedenkfeier.
Wartenburg. Zur Erinnerung an die

100. Wiederkehr des Todestages Yorck von
Wartenburgs wurde am hieſigen Wartenburg-
Denkmal ein Feſtgottesdienſt veranſtaltet, an
dem Stahlhelm und Kriegervereine ſich zahl-
reich beteiligten. Graf von Hohenthal legte
am Denkmal des Siegers von Wartenburg
einen Kranz nieder.

Grofſzfeuer auf
einem Rikterguk.

Zwei Feuerwehrlente verletzt.
Seehauſen (Wanzleben). Auf dem Ritter-

gut Gehringsdorf brach in den Wirtſchafts-
gebäuden Feuer aus, das ſehr ſchnell um ſich
griff. Die Feuerwehr der Zuckerfabrik
Klein-Wanzleben wurde ſofort eingeſetzt,
ebenſo die Wehren von Eilsleben und Klein-
Wanzleben. Von dem nördlichen Flügel der
Stallungen und Scheunen wurde nichts ge-
rettet. Sie brannten bis auf die Umfaſſungs-
mauern nieder Zwei Wehrleute der
Seehäuſer Feuerwehr, die von einem
Schuppendach die Spritzenrohre führten,
wurden, als das Dach zuſammenbrach, mit in
die Tiefe geriſſen. Sie konnten ohne lebens-
gefährliche Verletzungen geborgen werden.
Verbrannt ſind außer wertvollen Maſchinen
etwa 2000 Zentner Getreide ſowie große Heu-
und Strohvorräte. Das Vieh konnte in
Sicherheit gebracht werden. Man vermutet
Branoöſtiftung.

öffnete den Mund zu einer heftigen Erwide-
rung, bezwang ſich aber und ſagte nach kur-
zem Schweigen in mühſam beherrſchtem Ton:
„Jch hatte geglaubt, Herr Graf, Sie würden
unſerer Lage mehr Verſtändnis entgegen
bringen.“

Graf Ludwig, der ſich auch erhoben hatte,
faßte jetzt den Prinzen bei der Schulter:
„Lieber Rainer, ſeien Sie doch gerecht: Wenn
hier jemand Grund hätte, ſich gekränkt zu
fühlen, ſo wäre es meine Familie eher, als
die Jhrige. Wir wollen aber lieber ver-
nünftig miteinander reden: Die Sache liegt
natürlich ſo, daß Jhre Eltern nicht mit dieſer
Verlobung einverſtanden ſind wegen der
Skandalaffäre mit Gerſwints jüngerer
Schweſter Jch kann das verſtehen, denn auch
für mich iſt meine jüngſte Nichte erledigt; ſie
exiſtiert nicht mehr für mich. So ſehr ich
nun die ganze Lage der Dinge für Sie und
Gerſwint bedauere, ſo werden Sie doch ein-
ſehen, daß ich die Zuſtimmung zu einer Ver-
lobung und einer ſpäteren Hochzeit ablehnen
muß, der Jhre Eltern oſtentativ fernbleiben
würden.“

Der Prinz hatte die Brauen zuſammen-
gezogen und antwortete nicht.

„Aber lieber Rainer, das müſſen Sie
doch begreifen!“ drängte der Graf faſt unge-
duldig.

Prinz Rainer nickte erſt finſter. Aber
plötzlich rief er mit einem freimütigen Aus-
druck auf ſeinem ſchönen männlichen Geſicht:
„Ach, was ſind das alles für lächerliche Vor-
urteile beiderſeits natürlich! Verzeihen
Sie, Herr Graf, aber was nützt das alles!
Jn einem Jahr iſt Gerſwint mündig, und
dann heiraten wir uns ja doch, und wenn
die ganze Welt mit Einwänden käme!“

„Dann, lieber Rainer, ich meine: wenn

Der Prinz ſtand mit einem Ruck auf, meine Nichte erſt mündig iſt, habe ich

Die Anterſchlagungen bei der
Darlehnskaſſe.

Autoleidenſchaft wird zum Verhängnis.
Dommitzſch. Vor dem Torgauer Schöffengericht puiß die Verhandlung gegen den ehe

maligen Rendanten der Dommitzſcher Land-
wirtſchaftlichen Spar- und Darlehnskaſſe
ſtatt, der Ende November 10929 nach erfolgter
Kaſſenreviſion friſtlos entlaſſen worden war,
weil ſich Unſtimmigkeiten herausſtellten.
Der im Jahre 1902 in Halle geborene Ange
klagte Kurt Krüger war zunächſt Bank-
beamter und nach einem ſechswöchigen Kur
ſus als Revpiſionsaſſtſtent des Verbandes
land wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Halle
1926 zum Rendanten der Dommitzſcher Spar-
und Darlehnskaſſe durch den ehemaligen
Vorſtand einſtimmig gewählt worden. Trotz
ſeines jungen Alters er war gerade 24
Jahre alt geworden verwaltete er die ihm
übertragenen Kaſſengeſchäfte in den erſten
Jahren ſeines Dommitzſcher Wirkens zur
Zufriedenheit.

Er lebte zuerſt ſehr einfach und zurück
gezogen, bis ſich bei ihm die Autoleidenſchaft
einſtellte. Sie verführte ihn dazu, ſich neben
ſeinem Gehaltskonto ein zweites Kontv zu-
zulegen. worauf er die Kreditpoſten eintrug,
die er ſich privat von der Kaſſe lieh, um da
mit die immer wiederkehrenden Auto-
reparaturen zu begleichen.

Von Mai 1927 bis November 1928 fuhr
er zwei verſchiedene Wagen. Die Privat-
entnahme betrug 6000 Mark. Bei der Re-
viſion wurden im November v. J. verſchie-
dene Unregelmäßigkeiten der Kaſſenführung
feſtgeſtellt. Auch war die ganze Buchführung
außerordentlich rückſtändig. Der Prozeß
mußte ſchließlich auf den 24,. November ver-
tagt werden, da ſich gar zu viele Unſtimmig-
keiten in der geſamten Kaſſenführung er-
gaben, auch die Zeugenausſagen ſehr un-
genau waren.

Keine Penſion mehr für
Miniſtker.

Braunſchweig. Die Landtagsfraktion der
bürgerlichen Einheitsliſte beabſichtigt die
Einbringung eines Jnitiativ-Geſetzentwurfs,
der die Aufhebung des braunſchweigiſchen
Miniſterpenſionsgeſetzes vorſieht. Die
Miniſter in Braunſchweig ſollen in Zukunft
überhaupt keine Penſion mehr bekommen,
ſondern lediglich ein auf die Höchſtdauer eines
Jahres beſchränktes Uebergangsgeld, das
ihnen die Rückkehr in ihren bürger-
lichen Beruf erleichtern ſoll.

Todesſkturz vom Hochreck.
Pößneck. Zu Tode ſtürzte bei einer

Uebung am Hochreck hier der 30jährige ver-
heiratete Willi Kaiſer. Durch einen unglück-
lichen Zufall glitt er ab und ſchlug mit Kopf
und Rücken ſo ſchwer auf den Boden auf, daß
er ſich das Rückgrat brach.

Um die 5-Schwind-Fresken.
Eiſenach. Die Wartburgſtiftung hielt unter

Vorſitz von Oberbürgermeiſter Dr. Janſon
eine Sitzung ab, in der man ſich in der
Hauptſache mit der Frage der Erhaltung der
Schwind-Fresken beſchäftigte. Nachdem man
günſtige Erfahrungen mit den bisherigen
Verſuchen gemacht hat, beſchloß man die Er-
weiterung der elektriſchen Heizung auf die
unteren Räume des Pallas, um dadurch den
hauptſächlich durch die Winterfeuchtigkeit her-
vorgerufenen Verfall der Fresken aufzu-
halten. Weiterhin wurde die Errichtung eines

nichts mehr zu ſagen. Bis dahin aber
„Nun, dann darf ich mich wohl verabſchie-

den, Herr Graf?“ Der Prinz verbeugte ſich
ſteif und ging zur Tür.

„Wollen Sie wirklich ſo
laucht

Da wendete ſich Prinz Rainer nochmals
um, drückte dem Grafen die Hand und ſagte
mit warmem Ton: „Verzeihen Sie, Herr
Graf. Jch war ungerecht. Jch verſtehe Sie
natürlich. Sie können nicht anders handeln.

Und wenn Sie an Guſtl ſchreiben, dann
grüßen Sie ihn bitte herzlich. Er ſoll doch
mal was von ſich hören laſſen.“

„Jch werd's beſtellen, lieber Rainer.
Alſo auf Wiederſchaun! Und vergeſſen wir
dieſe Viertelſtunde! Nicht wahr, das iſt das
beſte

gehen, Durch-

Eine halbe Stunde ſpäter betrat der Prinz
ſeinen Arbeitsraum im Muſeum für Völker-
kunde. Dort verbrachte er die meiſten Stun-
den des Tages, ſeine Sammlungen ordnend
und an dem Werke ſchreibend, in dem die
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe ſeiner beiden
großen Reiſen niedergelegt werden ſollten.

Er ging zum Schreibtiſch und öffnete ein
paar eingelaufene Briefe Als er den letzten
zu leſen begonnen, ſtieß er einen Laut des
Aergers aus. Nur flüchtig überflog er den
weiteren Jnhalt und warf dann das Schrei-
ben mit einem Seufzer beiſeite. Jn dieſem
Augenblick klopfte es. Ohne ſich umzuwen-
den, rief er ein ungeduldiges „Herein!“

Da klangen leichte Tritte, und gleich
darauf umſchlangen Gerſwints Arme Prinz
Rainers Hals.

„Wie lieb von dir, mich ſo zu überraſchen!“
rief er und küßte ihr zärtlich Lippen und
Wangen. „Du kommſt mir wie gerufen!

Nummer 237

Archives im Ritterhaus der Wartburg be
ſchloſſen. Burghauptmann Dr. von der
lenz regte die Schaffung eines Wartburg
preiſes für die deutſchen Dichter
an. er Vorſchlag wird in der nächſten
Sitzung noch behandelt.

Was iſt ein Stammtiſch?
Eiſenach. Was iſt ein Stammtiſch? Dieſe

Frage wird hier ſehr luſtig wie folgt beant-
wortet: Ein Stammtiſch iſt ein beſtimmter
Tiſch in einem beſtimmten Winkel eines be-
ſtimmten Lokals, an dem zu beſtimmter
Stunde beſtimmte Gäſte an beſtimmten
Plätzen ſich niederlaſſen, beſtimmte Mengen
eines beſtimmten Getränkes vertilgen, über
beſtimmte Themata ſprechen nd zur be-
ſtimmten Stunde aufbrechen, weil jeder von
ihnen zu Hauſe zur beſtimmten Zeit beſtimmt
erwartet wird.

Weihe einer
Schillergedächknisſtäkke.

Rudolſtadt. Hier wurde am Sonntag die
neue Schillergedächtnisſtätte eingeweiht, die
im ehemaligen Teehaus auf der erſten
Schloßterraſſe der Heidecksburg eine große
Anzahl Andenken, Bilder und ſonſtiger Ge-
genſtände aus der Rudolſtädter Schillerzeit
vereinigt, die bisher im Schloß aufbewahrt
bzw. ſich in Privatbeſitz befunden haben. Die
Einweihung erfolgte in einer ſtimmungs-
vollen Feier, die wegen der ungünſtigen Wit-
terung im Rokokoſaal abgehalten wurde. Der
Leiter des Schloßmuſeums, Dr. Rein, ſprach
in ſeiner Feſtrede den Wunſch aus, daß die
neue Schillergedächtnisſtätte zur Vermittlung
eines Hauchs von Schillers Geiſt an die heu-
tige Welt beitragen möge. Der Vorſitzende
des Vereins für Geſchichte und Heimatſchutz,
Profeſſor Lundgreen, übergab dann mit treff-
liche Worten über Schillers wahren Menſch
heitsadel die Gedächtnisſtätte der Oeffent
lichkeit. Die Gedächtnisſtätte ſelbſt iſt ein
kleines Schatzkäſtlein von Schillererinnerun-
gen. Unter den Stücken verdient beſondere
Erwähnung die berühmte Schillerbüſte von
Danneckeer die dieſer ſeinerzeit Rudolſtadt
für das Schillerdenkmal bei Schillershöhe
zum Geſchenk gemacht hat, ferner ein Schreib-
pult, an dem Schiller während ſeiner Volk-
ſtedter Zeit gearbeitet hatte und an dem er
u. a. die Geſchichte vom Abfall der Nieder-
lande verfaßt hat, endlich mehrere Zeichnun-
gen des damaligen Fürſten von Schillers
Lotte.

Lettin. Beim Aufladen vonTrockenſchnitzeln) fiel der Arbeiter
Hörold von der Firma J. G. Bolze vomWagen und verletzte ſich ſehr ſchwer am
Hinterkopf. Er mußte in ärztliche Behand-
lung gebracht werden.

Dölau. (Hohes Alter.) Der durch
ſeinen geſunden Humor bei Jung und Alt
bekannte Mühlenbeſitzer Eduard Fauſt begeht
am 10. Oktober ſeinen 80. Geburtstag in
körperlicher und geiſtiger Friſche. Herr F.
iſt langjähriger treuer Leſer unſerer
Zeitung.

Oberpeißen. (Silberne Hochzeit.)
Am Sonntag feierten das Feſt der ſilbernen
Hochzeit die Eheleute Franz Kahl.

Gröna. (Jagdverpachtung.) Unter
geringer Beteiligung wurde die Gemeinde-
jagd auf 6 Jahre verpachtet. Das Höchſt
gebot von 860 Mark gab Herr v. Kroſigk ab.
In der letzten Pachtperiode wurden jährlich
1500 Mark gezahlt.

Wörlitz. (Ein weißer Hirſch) iſt in
den letzten Tagen von Waldbeſuchern am
Sieglitzer Berg beobachtet worden. Das ſtatt
liche Tier befand ſich in Begleitung von drei
Rehböcken. Durch ſeine ſeltene Färbung er-
regt der Hirſch beſonderes Jntereſſe.

Grad' hab' ich einen Verdruß gehabt, und
nun iſt mit einmal wieder alles gut! Komm,
zieh' dein Pelzjackerl aus, Kleines! Biſt ja
ganz eing'ſchneit.“

Er wollte Gerſwint beim Ablegen behilf-
lich ſein, aber ſie wehrte ab: „Nein, Rainer,
ich habe nur ein paar Minuten Zeit. Jch
muß für Mama etwas auf der Bank beſorgen,
und in einer halben Stunde wird geſchloſſen,
weil heute Samstag iſt. Aber ſag' ſchnell,
Was iſt das für ein Verdruß, den du gehabt
haſt

„Ach, es iſt wegen der Druckkoſten für
mein Werk. Jetzt hab' ich die letzte Abſag'
bekommen. Die wiſſenſchaftlichen Jnſtitute
und Geſellſchaften haben kein Geld, und die
Verleger wollen nichts mehr riskieren, weil
ſie bei dem allgemeinen Geldmangel keinen
genügenden Abſatz mehr haben. Grad' ſchreibt
mir der letzte, auf den ich gehofft habe, ab.
Alles Folgen des verlorenen Krieges!“

„Und dein Vater? Es wäre doch ſicher
ein leichtes für ihn, die Druckkoſten zunächſt
einmal zu verauslagen. Er muß doch ein-
ſehen, daß deine ganze wiſſenſchaftliche Zu-
kunft davon abhängt, daß die Arbeit bald
veröffentlicht wird.“

Prinz Rainer zuckte die Achſeln.
„Haſt du ihm denn begreiflich gemacht, daß

du dann ſicher eine Profeſſur bekämſt, wenn
das Werk erſchienen und bekannt gewor-
den iſt

„Freilich hab' ich ihm das vorg'ſtellt.“
Und was ſagte er? Wie begründet er

ſeine Weigerung?“
„Er will halt net“, meinte Prinz Rainer

ausweichend
Die Sache verhielt ſich ſo, daß der

Vater des Prinzen ſehr wohl geneigt war,
das nötige Geld zur Verfügung zu ſtellen,
um die wiſſenſchaftliche Karriere ſeines



Aeberraſchende Wendung
rm Glöther Poſtraub.

Magdeburg. Zum Poſtraub zwiſchen
Eickendorf und Glöthe teilt die Juſtizpreſſe
ſtelle Magdeburg mit, daß mit dem Abſchluß
der Vorunterſuchung demnächſt zu rechnen
iſt. Der bereits kurz nach der Tat auf-
getauchte Verdacht, daß der Raubüberfall
vorgetäuſcht und der angeblich überfallene
Poſtkraftfahrer Zimmermann mit den Tä-
tern im Bunde geweſen ſei, hat ſich in letz-
ter Zeit derart verſtärkt, daß Zimmermann
auf Grund eines richterlichen Haſtbefehls in 99
Haft genommen worden iſt.

Jmmer wieder
das Schießgewehr.

Memleben. Ein junger Landwirtſchafts-
gehilfe borgte ſich ein Teſching zum Spatzen-
ſchießen und brachte es mit in die Wohnung
ſeiner Eltern. Jn der Annahme, daß es nicht
geladen ſei, zielte er aus Scherz auf ſeinen
Vater, drückte ab und traf ſeinen Vater mit
einem 6-Millimeter-Geſchoß in die Bruſt.
Nur dem Umſtand, daß das Geſchoß das
Bruſtbein des Vaters traf und den Knochen
nicht durchſchlug, iſt es zu verdanken, daß kein
größeres Unglück geſchah.

Zu viel Geld in
der Gemeindekaſſe.

Bielen. Bei der Uebergabe der Geſchäfte
an den neuen Gemeinderechnungsführer
ſtellte ſich heraus, daß rund 192 Mark zu viel
in der Gemeindekaſſe vorhanden ſind. Die
Gemeinde kann über den Betrag nach Gut-
dünken verfügen.

Schnee auf dem Brocken.
Schierke. Auf dem Brocken iſt ſchon der

erſte Schnee gefallen. Das Thermometer ſtand
nur knapp über Null.
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Die keure Bergſchule.
Apolda. Jn einer Erklärung über die

Finanzlage der Stadt betonte Oberbürger-
meiſter Stegmann, daß die Feuerwehrabgabe
des vergangenen Jahres, die Bierſteuer in
dieſem Jahre, die Erhöhung des Waſſer-
preiſes und die Gewerbeſteuererhöhung durch
die Ausgaben erforderlich wurden, die die
neue Bergſchule erfordere. Es werden ſogar
weitere Steuererhöhungen in Betracht ge-
zogen werden müſſen. Nur die Schulanleihe
erfordere dies. Er habe vor dem Schulbau
in ſo großem Umfange ſtets gewarnt, ſei aber
nicht gehört worden. Die Bergſchule koſtete
zwei Millionen Mark und erfordere jährlich
einen Zuſchuß von rund 200 000 Mark. Der
Zuſchuß je Kopf der Bevölkerung betrage
715 Mark.

Gewalkkäliger Freier.
Sondershauſen. Binnen einer Woche hat

der Hirſch auf dem „Poſſen“ zwei Hirſchkühe
mit ſeinem Geweih derartig geforkelt, daß
ſie abgeſchoſſen werden mußten. Eins von den
Tieren war kurz zuvor aus Ulm angeliefert
worden, um zur Blutauffriſchung zu dienen.
Der „Mörder“, um einen Ausdruck des Dich-

ters Löns zu gebrauchen, hatte bereits im
vorigen Jahre Unheil angerichtet.

Am die Vorherrſchaf
des Südens.

Neumark ein Meiſterſchaftskampf von
eminenter Bedeutung.

Fußballkämpfe von lokalem Einſchlag fin-
den in allen deutſchen Gauen ſtärkſte Anteil-
nahme in der Bevölkerung, beſonders wenn
es ſich noch um eine Paarung zweier füh-
render Gegner handelt. Das Merſeburger
Fußballderby hat ſich in dieſer Hinſicht auch
bereits für hieſige Verhältniſſe eine achtbare
Tradition geſchaffen.

Bereits vor einigen Jahren waren die
Anzeichen zu verſpüren, daß in den Geiſeltal-
vereinen dem Merſeburger Fußball einmal
ernſtliche Konkurrenz entſtehen würde. Ein
Blick auf die derzeitige Meiſterſchaftstabelle
zeigt, welch erbitterter Kampf zwiſchen 99,
Neumark und Kayna vor ſich geht.

99 und die Spielvereinigung Neumark
kreuzten bisher noch nicht allzuoft die Klin-
gen. Jn Punkt- und Pokalſpielen konnten
regelmäßig die 99er das Feld zu ihren Gun-
ſten behaupten. Der Umſchwung kam, als
ſich die vorwärts gekommenen Neumärker
kurz vor der Sommerſpielpauſe den Gelb-
hoſen zu einem Privatſpiel zur Verfügung
ſtellten. Erſtmals gelang es den Geiſeltalern,
die 99er ſchachmatt zu ſetzen. Mit geſchärften
Waffen ſteht jetzt der erſte maßgebendſte
Kampf bevor.

Wer wird auf der Strecke bleiben?
Darüber zu diskutieren iſt zweifellos ein

gewagtes Beginnen. Die Tatſache, daß ſich
beide Mannſchaſten mit gleichen Plus- und
Minuspunkten in der Meiſterſchaftsrangfolge
plaziert haben, ſpricht für eine Ausgeglichen-
heit der Spielſtärken. Auch die Spielanlage
beider Partner und das vorhandene techniſche
Rüſtzeug dürfte gleich verteilt ſein. Derlei
Vorausſetzungen ſollten Gewähr für einen
hochintereſſanten und raſſigen Kampf ſein.
Die Handlung ſelbſt wird es lehren!

Deukſcher Welkrekord
anerkannk.

Der internationale Schwimmverband hat
jetzt den von der jugendlichen Leipziger
Schwimmerin Herta Wunder am 18. Auguſt
in Leipzig aufgeſtellten Weltrekord im
500-Meter-Bruſtſchwimmen mit 8:49,8 offiziell
anerkannt. Jn der Liſte der Bruſtſchwimm-
Weltrekorde für Frauen iſt Deutſchland noch
zweimal verzeichnet, und zwar über 100 und
200 Meter durch Lotte Mühe (Hildesheim)
mit 1:26,3 bzw. 83:11,2.

Länderkämpfe
unſerer 5Schwimmer.

Das Programm des Deutſchen Schwimm-
verbandes für die im nächſten Jahre auszu-
tragenden Länderwettkämpfe ſteht in großen
Zügen bereits feſt. Der Länderkampf gegen
England, der ſich aus Waſſerballſpiel und
42200-Meter-Kraulſtaffel zuſammenſetzt, wird
im Juli in Hamburg oder Bremen ausge-
tragen. Jm gleichen Monat findet in einer
weſtdeutſchen Stadt das Waſſerballſpiel mit
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Belgien ſtatt, während der Länderkampf gegen
Frankreich im Rahmen der im Auguſt in
Paris vor ſich gehenden Europameiſterſchaft
ausgetragen wird. Mit Ungarn ſind die Ver-
handlungen noch nicht abgeſchloſſen, dagegen
hat Schweden auf die weitere Austragung
von Länderwettkämpfen mit Deutſchland ver-
zichtet, nachdem die letzte Begegnung in
Halberſtalt trotz der Mitwirkung eines Arne
Borg den Nordländern eine klare Niederlage
eingebracht hatte.

Carneras erſte
Niederlage in As A.

Nach einer Serie von nicht weniger als
22 k. v.-Siegen in ununterbrochener Folge
erlitt der italieniſche Boxrieſe Primo Car-
nera jetzt ſeine erſte Niederlage in den Ver-
einigten Staaten. Er kämpfte in Boſton mit
dem zur guten Mittelklaſſe zählenden Ameri-
kaner Jimmy Maloney, ver das Kunſtſtück
fertig brachte, mit dem Koloß nicht nur über
die ganze Diſtanz der zehn Runden zu
kommen, ſondern dabei auch noch ſo viel
Punkte zu ſammeln, daß ihm die Richter den
Sieg zuſprechen konnten Dieſe unvorher-
geſehene Niederlage Carneras dürfte die
weiteren Pläne des „Elefantenbabys“ und
ſeines geſchäftstüchtigen Managers etwas
über den Haufen geworfen haben. Aus dem
geplanten Kampf mit Sharkey in Miami
wird wohl nun nichts werden.

Grunewaldrennen im Regen.
Ein ausgeſprochener Landregen verdarb am Mitt-

woch im Grunewald ein ſportlich hochwertiges Pro-
gramm. Vor leeren Tribünen krochen

Leipzig
Freitag, 10. Oktober.

10,00 Uhr:
10,20 Uhr:
10,25 Uhr:
11.00 Uhr:
11.45 Uhr:
12,00 Uhr:

Wirtſchaftsnachrichten
Bekanntgabe d. Tagesprogramm.
Was die Zeitung bringt.
Werbenachrichten.
Wetter und Waſſer.
Schlager aus Revuen.

12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13.00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Ouvertüren zu Spielopern.
14,00 Uhr: Wiſſenſchaftliche Umſchau.

14,30 Uhr: Studio der mitteld. Sender.
15,15 Uhr: Dienſt der Landöfrau.
15.40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Das Hochſchulſtudium und prak-

tiſche Land wirtſchaft.
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert.
17.55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
18,05 Uhr: Sozialverſicherungsrundfunk.
18.20 Uhr: Wetter und Zeit.
18,25 Uhr: Engliſch.
19,00 Uhr: Zarathuſtra und die parſiſche

Religion.
19,30 Uhr: Tagesfragen der Wirtſchaft.
19,40 Uhr: Vergeſſene Muſik.
20,40 Uhr: Kurzgeſchichten aus China.
21,15 Uhr: Mandolinenkonzert.
22,00 Uhr: Zeit, Wetter, Preſſe und Sport.

Anſchl. bis 24.00 Uhr Tanz- und Unter-
haltungsmuſik.

Rennen todmüd Pferde durch den Sumpf des Ge-
läufs die Gerade herauf, und mehr oder minder
große Ueberraſchungen blieben naturgemäß nicht aus.
In Edeldame und dem nach früherer Form im
Handikap ausgelaſſenen Sterneck gewannen zwei
Pferde die einleitenden Rennen, die ſich auf dem ab-
normen Boden beſonders wohl fühlten und turmhoch
überlegen waren Unter den zweijährigen Verkaufs-
pferden im Preis vom Drachenfels verſagte die
favoriſierte Weinbergerin Pelex vollkommen, und ſo
ſorgte die von Kreuz gerittene Braut für die obligate
Ueberraſchung. Die Hauptnummer, der über 3200 m
führende Rheinlandpreis, brachte nur ein Terzett an
den Ablauf. Verena führte vor Avanti und Silber-
ſtreif in zunächſt ruhiger und vom Stallbogen ab
verſchärfter Fahrt bis in die Gerade, wo der von
Munro geſteuerte Oppenheimer Avanti in Front zog,
um im Kanter gegen Silberſtreif zu gewinnen. Der
Preis vom Niederwald ſchmolz zu einem Zweikampf
Herakles Palfrey zuſammen, aus dem der Wein-
berger Palfrey als leichter Sieger hervorging.

Vorausſagen füu Freitag, 10. Oktober.
Hoppegarten: 1. Attaché Roſenau, 2. Pale

Caſtor, 3. Stall Oppenheimer Suus, 4. Flavius
Chantilly, 5. Luftballon Servatrix, 6. Stolzen-

fels Fürſt Emmo, 7. Gero Bannerträger.
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vom 9. Oktober
Auftrieb: 178 Rinder, dav. 8 Ochſen, 53 Bullen
93 Kühe, 24 Färſen, 554 Kälber), 161 Schafe
1406 Schweine, zuſammen 2299 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 42 Rinder, 36
Kälber, 86 Schafe, 288 Schweine. Preiſe für 50
Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark:

Ochſen eBullen 5356Kühe 46 50, 40-45. 35 43, 33 39 28 32

Färſen
Kälber S 80-—-83. 75 79, 70 74,

Schafe T 7 e eSchweine 6162, 62-63, 6263, 60-61, 58 60

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber gut,
Schafe belanglos, Schweine gut.
Uberſtand: 18 Rinder (dav. Ochſen, 6 Bullen
12 Kühe, Färſen. Kälber), 65 Schafe

Schweine.

in jedem

Rundfunkprogramm
Königswuſterhauſen

Freitag, 10. Oktober.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mir giznigswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter.

5.45 Uhr:
6.30 Uhr:
6.55 Uhr:
7.00 Uhr:

10.30 Uhr:
11,30 Uhr:

gaben.
12.00 Uhr:
12,25 Uhr:
12,55 Uhr:
13.30 Uhr:
14.00 Uhr:
15,00 Uhr:
15.30 Uhr:
16,00 Uhr:
16,30 Uhr:

Zeit und Wetter.
Funkgymnaſtik.
Wetter.
Frühkonzert.
Neueſte Nachrichten.
Die Landwirtſchaft und ihre Auf

Schallplatten.
Wetter.
Nauener Zeitzeichen.
Neueſte Nachrichten.
Schallplattenkonzert.
Jungmädchenſtunde.
Wetter und Börſe.
Pädagogiſcher Funk.
Konzert Leipzig.

17,30 Uhr: Der bevölkerte Sternenhimmel.
18,00 Uhr: Die öffentliche Hand als

Schuldner.
18,30 Uhr: Hochſchulfunk.
19,00 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene.
19,30 Uhr: Wiſſenſchaft. Vortrag für Aerzte
19,55 Uhr: Wetter.
20,00 Uhr: Aus der Liederhalle Stuttgart.

Danach Zeit, Wetter, 3. Bekanntgabe der
Tagesnachrichten, Sport.
Anſchl. bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik.

rerenSohnes zu fördern, aber er hatte eine Be-
dingung daran geknüpft, die für Prinz
Rainer unerfüllbar war: Der Prinz ſollte
nämlich ſeine Beziehungen zu Gerſwint ab-
brechen und den Eltern ſein Wort geben, die
Baroneſſe unter keinen Umſtänden zu
heiraten; denn die Familie Schlag vom
Höllenhammer ſchien ihnen durch Leonas
ſkandalöſe Abenteuer für eine Verſchwägerung
gänzlich unmöglich. Aber das wollte
Rainer der Geliebten unter keinen Umſtän-
den offenbaren. Es war ihm ſchon bitter ge
nug geweſen, ihr geſtehen zu müſſen, daß
ſeine Eltern zunächſt ihre Einwilligung zu
der Verlobung verweigert hatten.

„Und was willſt du nun tun?“ fragte
Gerſwint beſtürzt. „Gibt es denn gar keine
Möglichkeit, für den Druck einer ſo wichtigen
Arbeit die Mittel aufzubringen

„Jn Deutſchland und in Oeſterreich nicht,
wenigſtens augenblicklich nicht. Jch werde

nun vor allem einmal den erſten Teil der
Arbeit fertigſtellen das wird ungefähr bis
zum Mai dauern und dann damit nach
London fahren. England hat ja ein beſon-
deres Jntereſſe an Jnneraſien, und ich hoffe,
daß ich mit dem engliſchen Verlagshonorar
die Druckkoſten für die deutſche Ausgabe
decken kann, die dann allerdings gleichzeitig
erſcheinen müßte; das wäre meine Be-
dingung.“

Sie wechſelten noch ein paar Worte über
die Angelegenheit. Dann ſagte Gerſwint:
„Jch muß jetzt aber eilen, damit ich nicht zu
ſpät zur Bank komme.“

Der Prinz umarmte ſie zärtlich und ge
leitete ſie zur Tür. Aber im letzten Augen-
blick hielt er ſie noch einmal zurück.

„Liebſte, ich muß dir noch ſchnell etwas
ſagen. Am End' erfährſt du's doch in den
nächſten Tagen zu Haus, und da iſt's ſchon
beſſer, du hörſt es von mir

„Ja, um Gottes willen, Rainer, was iſt
denn geſchehen?“ Gerſwint umklammerte
ängſtlich ſeinen Arm.

„Brauchſt net zu erſchrecken“, tröſtete er,
indem er zärtlich ihre ſchmalen Hände ſtrei-
chelte. „Gar ſo arg iſt die Sach' net.“ Und
er berichtete mit kurzen Worten von ſeinem
Beſuch beim Grafen Ludwig.

Da ſah er, daß Gerſwint Tränen in den
ſanften dunklen Augen ſtanden. „Aber
Kleines! Schau, das iſt doch net ſo ſchlimm!
Jch hätte natürlich gern g'habt, daß wir
unſere Verlobung hätten veröffentlichen kön-
nen, damit's net am End' noch dummes
G'ſchwätz gibt, wenn man uns zwet mal mit-
anander ſieht. Aber ſonſt hat's doch gar
keine Bedeutung für uns. Sobald du mündig
biſt, über's Jahr, wird Hochzeit g'macht. Und
früher wär's ja ſowieſo net gegangen, weil
ich erſt eine ſichere Stellung mit einem
ſicheren Einkommen haben muß, net
wahr?

Aber Gerſwint ſchüttelte traurig den Kopf
„Nein, Rainer, das iſt es ja auch nicht, was
mich ſo bekümmert“

„Aber was denn, Kinderl?“
küßte ihr die Tränen
Wangen perlten.

Jetzt richtete ſich Gerſwint auf und er-
klärte entſchloſſen: „Ach, es iſt vielleicht ganz
gut, daß auf dieſe Weiſe endlich einmal die
Rede auf meine arme liebe Schweſter kommt
Jch muß einmal mit dir von ihr ſprechen
Man tut ſie in Acht und Bann wie eine Ver-
brecherin, und ſie iſt das beſte und edelſte
Weſen!“

Ueber des Prinzen Geſicht lief ein leiſes
Unbehagen. „Schau, Gerſwint, daß du ſie
liebſt und an ihr hängſt, das begreif' ich ja
gut, aber Er brach ab und ſagte dann,
um Gerſwiut nicht durch völlige Ablehnung

Der Prinz
weg, die über die

Leonas zu verletzen: „Wißt ihr denn über-
haupt, wo ſie iſt

„Ja, ich bekomme immer Nachricht von
ihr. Aber ſie iſt nie lange an einem Ort,
ſondern reiſt umher in der Fremde, die
Aermſte.“

„Und wovon lebt ſie da?“
„Sie verdient ſich ihr Leben, und ſicher

nicht mühelos.“
„Aber womit denn?“
„Jch weiß es nicht. Sie

durchaus nicht ſchreiben.“

Prinz Rainers Miene war immer be-
denklicher geworden. Nun ſagte er, während
er Gerſwint an ſich zog: „Siehſt, Liebes,
wann ſie's dir ſchon net ſchreibt, dann

„Alſo denkſt du ſchlecht von ihr?“ rief
Gerſwint außer ſich.

„Net ſchlecht und net gut. Aber damit du
net meinſt, daß ich ungerecht bin oder Vor-
urteile gegen ſie hab', mach' ich dir einen

will es mir

Vorſchlag: Sobald ſich die Gelegenheit dazu
ergibt, auf unſerer Hochzeitsreiſ oder
auch früher, wann ſie mal in die Näh'
kommt, dann machſt mich mit ihr bekannt,

gelt? Und bis dahin, mein' ich, wär's
am End' das beſie, wir ſprächen nimmer
davon.“

Da warf Gerſwint ihre Arme um den
Hals des Geliebten: „Ja, ja! Dann iſt alles
gut! Oh, ich danke dir, Rainer! Nun iſt mir
ein Stein vom Herzen, denn ich weiß: Wenn
du ſie erſt kennſt, wirſt du ſie auch lieb-
haben!“
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Mit ſchwerem Herzen betrat Gerſwint
bald darauf das Bankgebäude, um im Auf-
trage ihrer Mutter den Erlös der letzten
Wertpapiere abzuheben. Was ſollte werden

wenn dieſer kleine Betrag auch zu Ende
war? Dann würde ſich die Mutter an Onkel
Ludwig wenden, voer gar an Hertha!
Nein, ehe ſie von der Gnade Hardys lebte,
würde ſie lieber die kleinſte Stellung an-
nehmen und wenn ſie es heimlich tun
müßte!

Der Beamte legte ihr die Abrechnungen
der verkauften Papiere vor und fragte, wie-
viel ſie ausbezahlt haben wolle.

„Bitte, den Reſt des Kontos!“
Der Beamte ſchlug in einem Buche nach,

machte ſich eine Notiz und kam zum Schalter
zurück. „Den ganzen Betrag wollen Baro-
neſſe abheben?“

„Das wird nicht mehr viel ſein“, meinte
Gerſwint mit kaum verhehlter Wehmut.

„Oho!“ machte der Beamte und nannte
eine un wahrſcheinlich hohe Summe in öſter
reichiſchen Kronen.

„Aber das iſt ja gar nicht möglich!“
„Doch, es ſtimmt ſchon. Geſtern iſt ein

Scheck eingegangen über dreitauſend däniſche
Kronen.“

„Ein Scheck? Ja von wem denn?“
Gerſwint ſtockte der Atem, denn eine Ahnung
ſtieg plötzlich in ihr auf.

Der Beamte ſah nach. „Der Einzahler
heißt S. Schaingeſicht. Der Scheck iſt von
einer Kopenhagener Bank und vom 4. Fe
bruar datiert.“

Da wußte Gerſwint, in weſſen Auftrag
der ihr gänzlich Undekannte dieſes Geld ein
gezahlt hatte; denn vor drei Tagen hatte ſie
die Nachricht erhalten, daß Leona in der
däniſchen Hauptſtadt eingetroffen ſei und für
einen Monat dort Aufenthalt nehmen würde.

(Fortſetzung folgt.
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Diskonkerhöhung.
Der Zentralausſchuß der Reichsbank

wurde zu Donnerstag mittag einberufen.
Obwohl die erſte Woche des Oktober ein er
hebliches Nachlaſſen der Deviſenabzüge und
auch eine beträchtliche Abwicklung der Kredite
gebracht hatte, iſt in den letzten drei Tagen
wieder eine lebhafte Nachfrage, beſon-
ders nach Franks, eingetreten, ſo daß
ſich die Reichsbank entſchloſſen hat, zu dem
Mittel einer Diskonterhöhung zu greifen.

Berlin, 9. Oktober. Der Zentralausſchuß
der Reichsbank hat heute dem Beſchluß des
Reichsbankdirektoriums, den Diskontſatz von
4 auf 5 Prozent und den Lombardzinsſatz von
s auf 6 Prozent zu erhöhen, zugeſtimmt.

Die zinsfeſtſetzung
für Aufwerkungshypotheken

verkagk.
Der vom 1. Januar 1932 ab geltende Aufwertungs-

zinsſatz ſollte bei Jnkrafttreten des Geſetzes über die
Fälligkeit und Verzinſung der Aufwertungshypotheken
(1. Oktober 1930) durch die Reichsregierung mit Zu
ſtimmung des Reichsrates feſtgeſetzt werden. Da
die weitere Entwicklung der Verhält-
niſſe am Kapitalmarkt ſich zurzeit
noch nicht genügend überſehen laſſe,
hat die Reichsregierung beſchloſſen, einen Geſetz
entwurf einzubringen, der die Möglichkeit der Zins-
feſtſetzung bis zum 15. Dezember 1930 verlängert.
Eine entſprechende Vorlage iſt bereits dem Reichsrat
zugegangen.

Keine generelle Stundung
des ſiand wirtſchaftlichen

Bekriebskredites.
Unter Vorſitz von Reichsminiſter Schiele

wurde im Reichsernährungsminiſterium von
Vertretern der Kreditinſtitute, des Handels
und der Genoſſenſchaften darüber verhandelt,
we rleichterungen die fälligen landwirt-
ſche n Herbſtverbindlichkeiten angeſichts
des ſtockenden Abſatzes von wichktigen land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen gewährt werden
könne. Uebereinſtimmung beſtand darüber,
daß eine generelle Verlängerung der fälligen
Wechſel nicht angängig da hierdurch die
Finanzierung der nächſtjährigen Dünge-
mittelbeſchaffung gefährdet werden würde.
Die große Mehrheit der erſchienenen Ver-
treter war in Würdigung der geſamten land-
wirtſchaftlichen Lage und der beſtehenden Ab-
ſatzſtockungen für Ernteerzeugniſſe bereit,
die Rückforderungen auf die in den nächſten
Wochen fälligen Düngemittelwechſel unter
individueller Prüfung der Verhältniſſe
elaſtiſch zu geſtalten, ſofern die entſprechen-
den verwertbaren Teile der Ernte beim Er-
zeuger noch vorhanden ſind. Eine Ueber-
ſchneidung der Düngemittelkredite der ver-
gangenen unb der bevorſtehenden Dünge-
mittelkampagne ſoll dabei als weder im Jn-
tereſſe der Landwirtſchaft noch ihrer Gläu-
biger liegend vermieden werden.

Weltiſparkag.
Am 30. d. M findet wieder der ſogenannte Welt-

ſpartag ſtatt, an dem auch in Deutſchland von
Banken, Sparkaſſen und Genoſſenſchaften wie in
früheren Jahren eine Werbetätigkeit zur Förderung
des Sparens und der inländiſchen Kapitalneubildung
entfaltet werden ſoll. Art und Jnhalt der Werbung
bleiben wie im Vorjahre den einzelnen Verbänden
und ihren Mitgliedern unter Beachtung der Be-
ſtimmungen des Wettbewerbsabkommens vom 3. Mai
1928 überlaſſen.

A. Riebeckſche Monkanwerke
A.G. in Halle.

Jn der heutigen Generalverſammlung,
in der 30 Aktionäre mit einem Kapital von
29 501 600 M. und 73 455 Stimmen vertreten
waren, wurden debattelos die Regularien
genehmigt und Aufſichtsrat und Vorſtand
Entlaſtung erteilt. Jn der Zuſammenſetzung
des Aufſichtsrats trat keine Aenderung ein.
Vorſchlagsgemäß werden aus dem Rein-
gewinn von 4838 536 Mark 7,2 Prozent Di-
vidende auf 50 Millionen Mark Aktien-
kapital und 1,2 Prozent Bonus auf Grund
des Jntereſſengemeinſchaftsvertrages mit
der J. G. Farbeninduſtrie verteilt.
Bauer-Konzern in Konkurs.

Der Beamtenhandelskonzern Max Bauer in Ber-
lin, deſſen Schwierigkeiten im Vergleichsverfahren
mit über 10 Mill. M. Paſſiven ſeit Monaten die
Gläubiger und Banken beſchäftigte, iſt doch in Kon
kurs geraten. Der Konzern beſteht aus der Kaufab
(Kaufhaus für Angeſtellte und Beamte, G. m. b. H.),
der Deutſchen Jnduſtrie- und Handels-G. m. b. H. und
der Firma Max Bauer. Das Vergleichsverfahren iſt
vor allem daran geſcheitert, daß einige Grundſtücke
aus dem mit 8 Mill. M. bewerteten Beſitz zur
Zwangsverſteigerung gelangten. Das Konkursver-
fahren wird vom Amtsgericht Charlottenburg durch-
geführt.

Kraftwerk und Straßenbahn Gera A.-G. in Gera.
Für das am 30. Juni abgelaufene Geſchäftsjahr
werden wieder 88 Proz. Dividende auf unverändert
8,5 Mill. M. Aktienkapital verteilt. Von dem Aktien-
kapital der Geſellſchaft befinden ſich 6,375 Mill. M.
im Beſitz der Elektrizitäts- und Bahnanlagen A.G.
in Dresden, die ihrerſeits von der Dresdner Elektro
A. G. kontrolliert wird.

Größerer Auslandauftrag für Henſchel Sohn.
Der Henſchel Sohn A.G. in Kaſſel iſt ein Aus-
landauftrag auf Lieferung von 61 Lokomotivkeſſeln
erteilt worden. Einzelheiten darüber R
nicht vor
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Weizenbaiſſe und Dumping.
Trotz gegen das Dort erhöhter Zölle

zeigt ſich zurzeit am Getreidemarkt eine
kataſtrophale Abwärtsbewegung
der Preiſe für Weizen und Roggen. Um
dieſe Entwicklung zu bekämpfen, hat der

chsernährungsminiſter die Vermahlungs-
quote für Weizen für die Monate Oktober
und November auf 80 Prozent erhöht.
Weiterhin hat der Reichsernährungsminiſter
von ſeiner Ermächtigung Gebrauch gemacht
und eine Erhöhung des Weizenzolles von
15 Mark auf 18,50 Mark durchgeführt.

Ob dieſe Maßnahmen die Weizenpreiſe
ſtützen können, iſt zweifelhaft, da bei den
fallenden Preiſen keine Kaufluſt herrſcht und
jeder Anreiz zur Lagerbildung
ausgeſchaltet iſt.Dieſe Preisentwicklung iſt bedingt durch
Verhältniſſe des Binnenmarktes, die durch
ſyſtematiſche ruſſiſche Dumpingverſuche noch
eine Verſchärfung erfahren. Erfahrungs-
gemäß ſetzt zur Finanzierung des Betriebs-
jahres bei der Landwirtſchaft ein großer
Kapitalbedarf ein, der natürlich gedeckt wird
durch Verkauf der Ernte. Es kommt ein
großes Angebot auf den Markt, der nicht in
der Lage iſt, ſolche Mengen aufzunehmen und
mit einem Sinken de Preiſe reagiert. Trotz
des Rückganges der Weizenerträge je Hektar
iſt die Weizenanbaufläche im Jahre 1930 ge-
ſtiegen, ſo daß auch von dieſer Seite her rein
mengenmäßig eine Vergrößerung des Ange-
botes erfolgt. Auch die niedrigen Roggen-
preiſe ſind hier nicht ohne Einfluß geblieben.
Da man hoffte, die Roggenerüte einmal
günſtiger auswerten zu können, hat man
zunächſt die Weizenernte abgeſtoßen und
damit immer wieder eine Vergrößerung des
Angebotes herbeigeführt.

Verſchärfend wirkt hierbei die Tatſache,
daß das Angebot nie zentral auftritt, ſondern
ſporadiſch. Die gleiche Menge Getreide wird
verſchiedenen Händlern angeboten und führt
damit eine ſcheinbare, gar nicht vorhandene
Vermehrung der Ware herbei, die ſich indeſſen
prompt in der Preisgeſtaltung auswirkt.

Beſonders ſchwerwiegend geſtalten ſich
die Verhältniſſe für die Provinz Sachſen,
da dieſes Gebiet neben Sommergerſte die
Feßpeer Weizenanbauflächen in Deutſchland

eſitzt,
eine Tatſache, die an ſich keine Aenderung
dadurch erfährt, daß die Roggenanbaufläche
größer als die Weizenanbaufläche iſt. Noch
vor einigen Jahren wurde provinzial-
ſächſiſcher Weizen über Hamburg nach Eng-
land exportiert, um Kapital für die Landwirt-
ſchaft hereinzubekommen. Neue Kredite kann
der Landwirt infolge der hohen Zins-
belaſtung nicht aufnehmen, ſo daß ihm nur
der Weg des Verkaufes bleibt.

Neben der Entwicklung des Binnen-
marktes iſt auch die Preisgeſtaltung
des internationalen Marktes nicht
ohne Einfluß auf den deutſchen Weizenmarkt
geblieben Sie iſt beſtimmt durch eine ver-
ſtärkte und

preisunterbietende Einfuhr aus Sowjet-
rußland,

die zu einer Gefahr für die europäiſche Wirt-
ſchaft überhaupt werden kann. Bemerkens-
wert hierbei iſt, daß die Sowjets für ein

Baiſſemanöver in Weizen ſich ausgerechnet
die Chicagoer Börſe ausgeſucht haben, den
größten Getreidehandelsplatz der Welt. Der
Zweck iſt durchaus klar: Die Sowjetregie-
rung will den Weltmarkt entſcheidend beein-
fluſſen. Neben dieſem Haupthandelsplatz ver-
ſchmäht man durchaus nicht, ſeine Baiſſe
manöver auch an anderen Börſenplätzen
durchzuſetzen. Die ruſſiſche Regierung iſt
durchaus großzügig und hat etwa 200 Schiffe
gechartert, um ſchätzungsweiſe etwa 3 Milli-
onen Tonnen Weizen auf den Weltmarkt zu
werfen. Daneben werden ſkrupellos Leerver-
käufe getätigt, um künſtlich eine weitere Ver-
größerung des Angebotes herbeizuführen.
Auch Deutſchland iſt hiervon nicht verſchont
geblieben, und es iſt durchaus beſtätigt, daß
auch in Hamburg Leerverkäufe vorgenommen
wurden. Der Hintergrund dieſer Manöver
iſt politiſcher Natur: Durch dieſe forcierte
Ausfuhr bei gleichzeitiger Lebensmittelknapp-
heit ſollen durch niedrige Preiſe ſelbſtän-
dige Exiſtenzen anderer Länder
vernichtet und zu Proletarierngemacht werden. Ein weiterer Schritt zur
Weltrevolution. Die Not in Sowjetrußland
wächſt von Tag zu Tag und die Konflikts-
ſtoffe in der Armee ſind nicht beſeitigt, nur
vertuſcht. Jn der Armee gärt es. Die in
dem Heere dienenden Bauernſöhne emp-
fangen mit verbiſſener Wut die Nachrichten
aus der Heimat. Selbſt der Jnduſtrieprole-
tarier iſt Entbehrungen gewöhnt. Je
ſchwieriger die Verhältniſſe in Sowjetruß-
land werden, umſo entſchloſſener flüchtet man
in die Hoffnung auf die Weltrevolution, und

durch die wachſende Arbeitslofenziffer ſoll,
geſtärkt durch den unzufriedenen deutſchen
Bauern, ein fruchtbarer Boden für kommu-
niſtiſche Ziele geſchaffen werden.
Bedenklich wird das Dumping dadurch für

Deutſchland, daß Rußland auch verſucht,
Roggen in größerem Umfange zu expor-
tieren. Das Verſuchskaninchen ſoll hier Eſt-
land ſein. So hat die Sowjethandelsver-
tretung in Reval beſchloſſen, in der Nähe von
Reval große Speicher zu errichten, um die
geſteigerte Einfuhr von Roggen unterbringen
zu können.

Eine Ausdehnung des Roggen
exportes nach Deutſchland dürf
ſich einfach kataſtrophal au
wirken, da bei der Empfindlichkeit desRoggenmarktes ſchon geringe Mengen ge-
nügen, einen neuen Preisſturz herbeizu-
führen.

Die Berliner Handelsvertretung der
Sowjets leugnet jedes politiſche Motiv ab.
Das Beſtreben, ruſſiſche Agrarprodukte unter
allen Umſtänden und unter Opfern auf den
Markt zu werfen, bezwecke lediglich die
Finanzierung der für die induſtrielle Aus-
rüſtung des Landes erforderlichen Einfuhr
und damit die Wiedereingliederung Ruß-
lands in die Weltwirtſchaft das Dumping
wird alſo in aller Oeffentlichkeit zugegeben,
und wer ſich ihm widerſetzt, wird nach be-
rühmtem Muſter beſeitigt, und wenn es der
Chefredakteur des engliſchen „Daily
Chronicle“ iſt, der von ruſſiſchen Gerichten
zum Tode verurteilt und in effigie gehängt

wurde Hp.Preisſenkungsbeſtrebungen
und Wohnun gsbauprogramm

Amtlich wird mitgeteilt:
Der Reichsarbeitsminiſter hat in einem

Rundſchreiben dem Wohnungsreſſort der
Länder und dem Beſchaffungsreſſort die bis-
herigen Ergebniſſe der Preisſenkungsmaß-
nahmen für das zuſätzliche Wohnungsbau-
programm der Reichsregierung mitgeteilt.
Es wird darauf hingewieſen, daß durch die
Verſchlechterung des Baumarktes bereits
eine gewiſſe Senkung der Baukoſten ein
getreten iſt, und daß die bei dem zuſätzlichen
Wohnungsbauprogramm vorgeſehenen Ver-
einfachungen der Bauausführung eine
weitere Einſparung an den Baukoſten von
7 bis 8 Prozent bringen werden.

Von den Preisſenkungsmaßnahmen wer-
den zunächſt Verhandlungen mit Vertretern
der zentralen Bau-Unternehmerverbände er
wähnt. Wenn auch die Verbände angeſichts
der grund verſchiedenen Verhältniſſe auf dem
Baumarkt im Reichsgebiete wenige zahlen-
mäßige Vorſchläge machen konnten, haben
ſie doch ihre Mitarbeit bei der Durchführung
des zuſätzlichen Wohnungsbauprogramms,
insbeſondere auch in der Richtung einer
Preisſenkung zugeſagt.

Verhandlungen mit den Spitzenorganiſa-
tionen der Architekten haben dazu geführt,
daß bei der Bearbeitung von Bauvorhaben
des zuſätzlichen Bauprogramms gewiſſe Er-
mäßigungen bei der Honorarberechnung
gegenüber der Gebührenordnung für Archi-
tekten und Jngenieure eintreten.

Die Zementverbände haben ſich bereit-
erklärt, bei Zementlieferungen für das zu-
ſätzliche Wohnungsbauprogramm auf die je-
weils geltenden Liſtenpreiſe einen Preis-
nachlaß zu gewähren. Die hochwertigen
Portlandzemente und die ſogen. Kampf-
zemente nehmen an dem Preisnachlaß teil.
Weitere Erleichterungen ſind hinſichtlich der
Bezugsart vereinbart worden. Es kann
demnach künftig im Verbandsbereich des
weſtdeutſchen Zementverbandes der billigere
Normenzement ohne Beigabe von teurem

noch Markenzement allein bezogen werden.

der Ziegelpreiſe erwies es ſich, daß eine ein-
heitliche Preisbildung im Reiche nicht beſteht.
Jmmerhin hat der Reichsverband der deut-
ſchen Ton- und Ziegelinduſtrie e. V. in
Berlin ein Rundſchreiben an die Landes-,
Provinzial- und Sonderfachverbände gerichtet
und ihnen hierin die Notwendigkeit einer
Unterſtützung der mit dem zuſätzlichen Woh-
nungsbauprogramm des Reiches beabfichtig-
ten Preispolitik vor Augen geführt und auch
ſonſt ſeine Unterſtützung bei Verhandlungen
mit den örtlichen Ziegelkartellen zugeſagt.

Es iſt ferner gelungen, die Fabrikpreiſe
für Linoleum ab 1. September auf den Stand
vom Herbſt 1929 zu ſenken. Weiterhin ſind
ab 1. September ſämtliche Revers-Zeichner
aus ihren Verpflichtungen entlaſſen. Damit
iſt für den Linoleumhandel die völlige Frei-
heit in der Geſtaltung der Wiederverkaufs-
preiſe gegeben.

Rekordernkte an Karkoffeln.
Nach den im Statiſtiſchen Reichsamt zuſammen-

geſtellten vorläufigen Schätzungen der Erntebericht-
erſtatter wird die diesjährige Ernte an Spätkartoffeln
im Deutſchen Reich auf rund 42 Millionen Tonnen
veranſchlagt, das iſt um 4,8 Millionen Tonnen gleich
13 Proz. mehr als im Vorjahre. Einſchließlich Früh-
kartoffeln ſtellt ſich die neue Kartoffelernte auf ins-
geſamt 44,3 Millionen Tonnen gegen rund 40 Mill.
Tonnen im Vorjahre. Die neue Kartoffelernte iſt die
größte der Nachkriegszeit; ſie übertrifft die guten
Kartoffelernten von 1928 (um 3 Mill. To.) und von
1925 (um 2,6 Mill. To.) und ſteht mengenmäßig un-
gefähr auf gleicher Höhe wie die außergewöhnlich
große Kartoffelernte des Jahres 1913, die (im jetzigen
Reichsgebiet) 44 Mill. To. erbrachte.

Kleinere Baumwollernte? Commereial Appeal in
Memphis ſchätzten den Ertrag von Baumwolle auf
13 968 000 Ballen gegen 14 791 000 Ballen zur gleichen
Zeit des Vorjahres. Nach dem Durchſchnitt der
Privatſchätzungen beträgt der Stand von Baumwolle
52,2 Proz. gegen 53,1 Proz. zur gleichen Zeit des
Vorjahres und der Ernteertrag 14 184 000 BVallen
r 14 825 000 Ballen nach der entſneechenden Vor
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fiallische Börse vom 9. Oktober
heute Voritao

Augem. Deutsche Credit-A. 00, 26 G 101.
Haiſescher Bankverein 104 G 103,50 G
Gewerbe- und Handelsbank 88 6 88. 6Landecredit-Bank 74,50 G 74.50

h r 50 G 50 Gansfeld Bergbau A. G. oPrehlitzer Braunkohlen 142 142 GRiedech'sche Montanwerke 89 6 88,76 G

ruckdorf-Nietle ergbauAmmendorfer Papier alte 117 G 1176O. do. junge 112 6 112 6
Cröllwitzer Papierfabrihk zaCönnerner Maizfabrik. 126 6 125 GEfendurg. Kattun-Manufakt. 50 b 506
Enaeiperäi-Sranere u. 185 G 186 6

auxiger Zuckerfabrik vMalzfabrik Reinicke Co. 182 6 132 6
Halle-Hetfstedter Eisenbahn F a
Hall. Maschinen u. Eisengieß.
Haliesche Röhrenwerke 56 b S
Hildebrand Mühlenwerke 186 186Gebrüder Jentzsch 26 B 25 BKaſserbad Schmiedeberg 45 G 45 GKvffhüuserhütte 56 b 56 bGottfried Lindner 59,265 b 650 25 b
Schraplauer Kalkwerke 436 49 GStadtmühle Alsleben 37,26 b 37.26 G
G. Vester Speditton 30 30 6Wegelin Hübner 40 b 40 bZeſſzer Moschinen u. Elsen u
Zuckerraffinerie Halle

Leipziger Börse vom 8. Oktober.
Mitgetellt vom Bankhaus H. F Lehmann, Halle.

Allg. Di. Cred.-A. 100 75 Lindner, Gottfr.
Chemn. Spinner. Mansfeld, Bergb. 41,00
Chromo Neſork 86,00 Norddtsch. Wolle 63,62
Falkénstein Gard. 88,00 Pittler Maschinen 182,00
Kirchner Co. 38,00 Polvphon 145, 50
Ködke Co. 8,00 PrehlitzerBraunk. 146,00
Landkraft Leipzig 86,00 Rauchwar. Walter 20,00
Lengbein-Planh. 100,00 Riquet Co. 109,00
heipa. Baumwolle 105 00 Fahlberg, List 4Co 41,

Schlema Holxstoff
Schubert Salzer 140,00
Stöhr Kammgarn
Thüringer Gasges, 168,00

do. Wolle 116 00

do. Wollkämmer.
do. Kammgarn 66,00
do. Hvpoth. Bank 148,00
do. „Bier Riebeck 113,00

Kurszekkel der halliſchen Hausfrau
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden, ſoweit

wir feltſtellen konnton, ungefähr folgende Preiſe ge
zahlt für ein Pfund in Reichsp'anigen:

Marfkt-Kleinhandelspreiſe vom 9. Oktober 1930.
Tafeläpfel 20-40 Roſenkohl 30--40 Haſen, ausgeſchl.
Eßäpfel 20 40 Salat Kopf05 15 130 140
Musäpfel 05 15 Spinat 08 10 Rehfleiſch 60--240
Kochäpfel 05 15 Mohrrüben 10 Hitſchfleiſch 60-175
Tafel und Kohlrüben 10 Stallkaninchen
Eßbirnen 20-35 Rote Rüben 10 100--110Kochbirnen 15-25 Kohlrabi Kopf Wilde Kaninchen

Banganen 10 15 03--05 100Preiſelbeeren 40 Zwiebeln 05--06 Wildenten
Hagebutten 20-25 Rapünzchen60--80 Stück 100 260
Pfirſiche Kürbis 10 Faſanen 150--250
Pflaumen 40 50 Sellerie Kopf 0-25 Molkereſbutter
Weintrauben VPorree Bdl 10--30 Stück 85--95

20 45 Kabeljau 48 Bauernbhutter
Tomaten 15--20 Golbbarſch 45 Stück 85
Walnüſſe 50 Schellfiſch 60 Quark 90 40
Grüne Bohnen 35 Seelachs
Wachsbohnen 25 Hechte 200 Pflaumenmus 50
Einlegegurken Schleie 200 Kartoffeln

Mdl. 30 Aal, friſch 250 10 Pfd. 35 45
Senfgurken Weißfiſche 40--100 Nierenkartoffeln

Mdl. 100 Grüne Heringe 10 90
Salatgurken Heringe, Schotten Eier Stüd 13 14Stüd 05- 10 Stück 10-15 Zitronen St. 5—8
Pfeffergurken Bücklinge 50 Meerrettich

30-50 Aal, ger. 350--400 Stange 20--40
Radfeschen Bd. 05 Enten 120--150 Rettiche St. 15
Weißkohl 05 08 Gänſe 100--136 Peterſilie 60
Notkohl 10 Hühner 90-120 SchnittlauchBd 20
Wirſingkohl 10 Rebhühner100-200 P fifferlinge 70
Blumenlohl Tauben Steinpilze 100Kopf 20-—50 Stück 60--90 Grünlinge 40

Fleiſch- und Wurſtwaren

70 Käſe Stüd 10--15

Rindfleiſch Bauch und fettes Schwartenwurſt
z. Kochen 80--110 Fleiſch 90--100 80 120
Braten 120--1 40 Wer Leberwurſß
Kalbfleiſch i 80 120Kochen 100—110 45,frierſlei geräuch. 90-130

4 Braten 120--130 Sictierſieis Freie
Hammelfle ch 80—-90 Schinken roh
z. Kochen 100-110 Roßfleiſch 70—60 200-240
z. Braten 120-130 Schladwurſ gekocht 240-—-260
Schwelneſfle iſch 220--240 Speck. geräuchert
Kamm und Kote- Knackwurſt fett 100 110

letten 120-130 120--140 mager 120--130

Magdeburger Zuckermarkt vom 8. Okt. Preiſe
für Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Mehlis bei prompter Lieferung
Oktober 25,26, Qktober- Dezember 25,00, 26,26. Tendenz:
Ruhig.

Berliner Eleltrolytkupferpreis vom 9. Okto
ber: 96,25.

7

Weitere 5 Proz. Dividende im Konkurs. Hofbank-
haus Max Mueller, Gotha. Jm Konkursverfahren
Hofbankhaus Max Mueller, Gotha, ſind die bis jetzt
angemeldeten Forderungen ſämtlich geprüft, ſo daß
dieſe Prüfungsarbeiten nunmehr als beendet anzu-
ſehen ſind. Der Konkursverwalter hofft, noch vor
Weihnachten die Auszahlung einer weiteren Divi-
dende in Höhe von 5 Proz. durchführen zu können.
Bekanntlich wurde eine 10proz. Quote bereits aus-
gezahlt. Wenn das Strafverfahren gegen den
Bankier Rochel-Mueller ſtattfindet, ſteht zurzeit noch
nicht feſt.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 8. 1, 1651 40]Außig 8.-0,92 72

Trotha 8 u 66 08 Dresden 8.-1, 34
Bernburg a „52 14 Torgau 8.40,34 12„albe, O -P. 8.-1,46 02 Wittenberg 65
„Unterpeg. 8. 40,07 07 Roßlau 0,8 04

Grizehne 8. 018 04Aken 8. 06avel Barby 8.-0,87 03Brandenburg Magdeburg 8. 0, 67
Oberpegel t Tanger-
Unterpegel 0,861 mündef 8.1,3602)

Rathenow Wittenberge 8-1,17 04
Oberpegel 8. 1,47 602Lenzen 7.41,36 10Unterpegel 8. -0.38 06lDömitz 8.0,69Havelberg 8.1. 21Darchan e
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I

Neu eröffnet Wegen Ladenumbau Wi teil
h Von dem Grabe unserer lieben Ir Ver el enVerstorbenen zurückgekehrt, sagen Weißenfelser Str. 58 F alle Beleuchtungskörper n S

wir allen denen, die uns während Heiz- u. Kochapparate usw. 500 Stck. Buttermi cChH- ei cder schweren Tage hilfreich zur Farberei SGhemische
Seite standen, unseren herzlichsten Rei n iungs- Anstalt 9
Dank. Besonderen Dank auch Reinigen und Färben aller Herren- und Damen- am Freit a 9 r Son g a b n d

Garderoben in sauberer und preiswerter Aus- an unsere ammkundenm 4 r v en m führung. Schnellste Lieferung. Konkurrenzlose Preise 0

ranz- un umenspenden die uletzte Ente erwiesen haven, Förberel und Chemiche Reinigung Anstaſt Paul Sachse Sand 30 Zucker billiger Pfd. 27 Pf.
ine frische Böcklinge Pfd. 35 Pfg.Die trauernden Walter Aps installationsbüro für elektrische

Hinterbliebenen Annahmestelle: W. F. Voigt, Bahnhofstr. 12, Tel. 3006 S ar Ssowie Vorläufig Tel, 2510 Th C fJ. Kreuzer Inebst Kindern und
Anverwandten.

Schkopau, den 9. Oktober 1930. e Amateure! vent an ges7 T Familien-Album“l
S zt2eur Volks-Photo- Woche vom 12. 19. Okt.

Beerdigungs anstalt a hüstet Euch, Amateure!22 t Sopnabend, 11. Oktober ch re 7 schafft unvergängliche Werte durch Eure PhotosT I c Jonntag 12 Oktober ſalhm. Uhr e Alles was der Photo-Amateur benötigt findet er im
d freiem Orts und Bezirksemp-

3 3 z 9 fang bringt er cuch ferne Sen- Photo e Sperzial a GeschäftNich a r d D et tr l ch der. Er ist ausgeröstet mit der eRiesenskoſo, die die bedh a EMerseburg, Sand 18, Telephon 2531 9 II e e erm. Emanuel im neuen Kreisn.
e

Erd u. Feuerbestattung e LoAuskunft wird kostenlos erteilt Woderwio Rennen Kammer ichtspiele fül
trej Einer der ſtärkſten und ſpannendſtenlLeichenautos e Sarglager P. 45 0 00 Ah heaute! GSrohfinme, 53 je gedreht en Re

Gestchösftrtelſed. deutrch. Heroids n I S J Ein außergewöhnliches Programm mAm 12. Oktober Verlosungs-Rennen ewinn: das uScene u ver 5o A. tig nein er Vorführung bei 5 2 V S J 83 A v 59 T E viſSt ose zum Preise vondiesem Tage zum freien Eintritt auf dem Fußgängerpiatz RADIo 7 E. E. Ein Film mit atemraubenden Senſationen! Die Geſchichte ger
berechtigen, sind im Sekrefariat erhältlich. Merseburg S., Obere Breitestr. 13 einer kaiſerlichen Liebe, die wie ſo oft in Rußland, in rin

Am e er 2854 Sibirien, dem Land der weißen Wüſte et Mit ur

C er im r f S i öer mit eſ mer nſeremen Kasino m der Katteestunde e. A. e bis
u erſten bis zum letzten Bild. Glänzende Preſſe-Kritiken GoTodesfälle Junger Zur Ernte Bitte beachten Sie unſeren Bildaushang. patun Bäckergeſelle Hand Jm Beiprogramm:Halle. (Ausgelernt.) welcher u:Liesbeth Bergmann, 24 Jahre. übernimmt, ſof. geſ. W z Modernes Schauſpiel in 6 Akten.t e Otto Zinzly, Merſe d extra kräftige Ein Film voller Jrrungen D aus der Welt, troHermann Wolter, 63 J. Beer- burg, Olgrube 41. fffff Qualitäts arbeit in der man ſich durchaus nicht langweilt.digung 10 10. 14.30 dr. ddddddddddddaddre r vaiKlara Helbig, 83 Jahre. Mehrere große Zahlungsbe e l k l ZeitLeipzig. J 8 trockene Räume dingungen W ch oß e er, jedKurt Bruno Otto, 68 J. Beer- c 2 z v omſtraße poldigung 11. 10. ine wiegen Aufklärungs- Tage Emil Schütze h. 3.10 t tenMax Endlich, 68 J. Beerdig. 7 z Ab Freitag, den 10. Okt. 5.30 u. 8.10 Uhr j notl 10. 14.30 Uhr. u e Nerger Der erſte Sprech und Tonfilm aus Morgen S FreitagVeerdigeng 10 ihr Exped. d. Bl. über Fußbeschwerden u. deren Behebung. Der d. ereignisſchweren Kriegsjahr 1918 S De

n e t Übernehme Vier von der f terie e iſt,Möchkerling. infamilien- 53 z W er von ber änſanter c 4 vorWilhelm Lohſe, 56 J. Beer- E mSser Fu -Spezialist von Wachen Jhre letzten Tage an der e der
x r 11. 10. 15.30 Uhr. mit Garten Hof u. ist ab Freitag, den 10. Oktober zwecks genauer oder klein. Familien Westfront 1918 G 9 e e ä

Aeumark. und Zubehör, Nähe bei ſauberer Aus- chl cht f ſtAgnes v. Etzdorf, 80 Jahre. e ſeenre zu ver- Fußuntersuchung u. Beratung kostenios führung, evtl. Aus Das Schickſal v. 4 Frontſoldaten 4 n
Schkeuditz kaufen, evtl. zu ver- zu sprechen. Benutzen Sie die günstige Ge- beſſern. Offert. unt. die in Flandern kämpften. c

c mieten. Wohnung legenheit zum Wohl Ihrer Füte. C 2285 an die Exp. Hauptrollen: Fritz Kampers, Guſtav Jeden Freitag 4n am 1. Novemb. frei. d. Blattes. Dießl, J. Moebis, Claus Claufen. und Dienstag füh

t r e t e r 9 muntere z1. Allei nverkauf der orthop. Elka Schuhe M Außerdem gutes Beiprogramm Schlachtefeſt be

in populärer Preislage: oldene n dur2 Zimmer 11.- 12 15* Mark Armbanduhr, Union Theater Be tiotund Küche zum 1. 11. u. a acht vom Sonntag Freitag bis Montag m keszu vermiet. (Freien zu Montag Straße Die Rache des Araberfürſten r I JVermählte: felde) Offerten unt. Lützen Dürrenberg Seltſame Erlebniſſe eines euro Fritz Jnh. G. Pietz 7C 2284 an die Exp. re n r U Merſeburg Halle päiſchen Jngenieurs in Marokko e verWeißenfels. d. Blattes. r r l, ſetzWalter Machalett mit Frau 7 Gegen Belohnung ß ßäAurnni, geb. Wilsdorf Futterrüben Kreishaus aeſugeben in der Eine Nacht in Yoſhiwarg mere ma
Leivzt zu verkaufen Expedition d. Bl. Ein Film aus der Stadt der denLeipzig. s Mlaſchan tauſend Freuden, umweht von Keformbüche gehHans Baumgardt mit Frau Duft geheimnisvoller Erotik. desAlexandra, geb. Schultz. Anfang 5,30 u. 8,10 Uhr, Sonntag 4 Uhr. v aus ſchäWilly Stock mit Frau Hilde- Zerlegbare Gartenlaube J I echtisch, loſigard geb. Sandrock für Schrebergarten zu kaufen geſucht z Stühlen ung BeiFritz Scheibe mit Frau Hilde- Angebete mit Preis unter C 1311 e 1 Handtuchhalter, Bigard, geb. Schreier. an die Exped. d. Blattes. Kosteufr. Stoffmalkurse 5 Crähtioe h r m J Zegd q e Malmaterial können Sie während 10. und 13. b h 7 z 5 Auspahmepreis

o 5 5 der Kurse erhalt. Leichte hellfarb. von nur urAckerverpachtun in Schkop K eine Anzei J en Seoffe bitte ien mitzubringen! Oktober afe 345 Mk LayII immer erfol reich! Große Ausstellung vieler hand- Hotel Alter Dessauer e V v DisSonnabend, 11. Okt. 1930, nachm. 9 gemalter Gegenstänge. Nachm. von 4--6 Uhr e h Gebr. Jungbiui gen
7 Uhr findet im Gaſthauſe „Deutſcher Halle a S. Bruno Börsch Abends von 8--10 Uhr g W Halle (Saale) WieKaiſerin Schkopau, die Verpachtung m anno fstr. s R Aibrechtstr. dievon ea. 16 Morgen Acker, den Keck'ſchen mm n Beuna 37 4 GelErben gehörig u. in Gemarkung Schkopau W iß äharbeiten Lichtspiele Kötzschen, Gast- He(Waſſerthal) gelegen, öffentl. meiſtbietend ein hof Zätzsch, Freitag, den B.geteilt oder im ganzen ſtatt. Bedingungen S werden ſauber 10. Okt. 1930, abends 8 Uhrim Termin. und gut aus- Läuft d 100 S h- d 7W. Franke, beeid. Verſteigerer, Merſeburg. geführt. Gen So on MLindenſtraße 11, Tel. 2635. Auf Kredit Reinefarthſtr. 19 Wien den

W mine Telef on 3179 n PaahreKrankenhilfe n du Stadt der Lieder 2e 1*Jm Intereſſe der Volksgeſundheit, ſage Ampel Sowie da5 tonende lichich dem wahren Heilkünſtler Herrn atirC. Holle, Merſeburg, Georgſtraße 2 35 u. 40 em Durch Beiprogramm- 7 inöffentl. Dank und höchſte Anerkennung, meſſer von RM. 8,00 Schda derſelbe mich von meinem 16 gahre KaslHuchtemann, dirlangen Gelenkrheumatismus u. Schwellüngen Halle a. S., 22 banwo ich nicht gehen konnte geheilt hat. S Leipziger Str. 48/49 deuSchlechtewitz b. Bad Dürrenberg S tra:gez. Frau Wilh. Jäger S D. M 2 G Auf einSprechz.: Sonnabends S 12 u. 2-5 Uhr Wochenrate Z Mk. Sie m 4 n geſen Wir laden hiermit unſere verehrten Mit-- Chaiſelongues u.et eſj ne hen t ne h ſeien e den StBettfedern- ler auf Bahnhöfen, tag, den 19. Oktober ſtattfindenden um ſchnell zu räumen urt
Fabrik Paul Hover, Delitzsch 65 in Gaststätten i Apparate Coja, Sand 6. DerProv. Sachsen, Angerstrabe 4 und Cafés das in großer Auswahl ru ern z ſeinu r m Etage. sämtliche Bedarfs Artikel t S 890 Uhr G h Auto Winkler aBettfedem bedeutend billiger 2u Pabrikpreisen tet erseb urg r Alle D rn d etten kern Fieifahrt e h Lache uf ban
Verner prima Bettinlett. Tagebl att d rur i 3 Uhr Auffahrt der Boote. Alle aktiven v AnPräfen sie selbet u. verlang. Sie Prob. (Kreisblatt) Werner ma S Buderer wollen ſich ab 2.15 Uhr zur me:und Preisliste umsonst und portofrei. Kieine Ritterstr. 2 Mannſchaftseinteilung im Boothaus eC. bereit halten. Der Vorſtand.
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